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VORWORT. 



Die Geschichte der Salzburger Bibliotheken soll hier 
gegeben werden. Die Anfänge der ältesten Bibliothek des 
österreichischen Staates reichen in die Zeit Arns, des 
ersten Erzbischofs, zurück. Die Verbindung mit dem 
Westen erregt in Salzburg einige literarische Thätigkeit. 
Die Ausbildung eines besonderen Schriftcharakters fällt 
dabei ins Auge. In der Neuzeit entstehen die Sammlungen 
der Unterrichts- Anstalten. Zu Ende des XVIII. Jahrhunderts 
findet ein erheblicher Fortschritt in der Verwaltung der 
grösseren Bibliotheken statt, zu Anfang des XIX. Jahr- 
hunderts bringen die häufigen Kriege und Besitzverände- 
rungen eine Zerstreuung der Büchervorräthe mit sich. 
Eine Uebersicht des jetzigen Bestandes sowol der in 
andere Bibliotheken übergegangenen als auch der in Salz-, 
bürg gebliebenen Bücher schliesst diese Abhandlung. 

Ich wurde auf den Gegenstand geführt durch die 
Untersuchungen, welche Professor Sickel vor drei Jahren 
im Institut für österreichische Geschichtsforschung über 
Alcuin- Briefe und deren Sammlungen anstellte. (Siehe 
dessen Alcuin-Studien I. in S. B. der Wiener Akademie 
79, 461 — 550.) Ich nahm auch Theil an der Herbeischaf- 
fiing des Materials für die Salzburger Bibliotheksgeschichte 
im Auftrage der Institutsleitung und dann mit Unterstüt- 
zung der k. k. Central-Commission für Kunst- und histo- 
rische Denkmale. So beschrieb ich in Wien und München 



«lie ;iltt»nMi HiunlH'hritteii iiu< Salzburg, copirte Desing ^ 
Katalog von 1714), t^xct'ipirte «lie Akten der Münehener 
Bibliothek für iiiisi4'n» ZwtM-ke. Die Current -Akten des k. 
Haus-, Hof- luid Stuat^nirf lüv.s >;ih E^fessor Sickel durch, 
»»r -itellte luir die Abs4-iirirt(»ii iiwtner Katidoge der Bibliothek 
des Doiucapitels von l UUJ und ;lu^ der Mitte des XV HI. 
Jjüirtnnidt»i-ts /mv V^»i«tü^un^ Die Akten in den Archiven 
iler Ltuidesroy:i^»num und «le< l)is<hotiiihen Consistorimns- 
in Salzhiu'y: i»xct»q)irtt» HtHT Re^enuigir-Offieicii Friedrich: 
Pin'kmuv«H\ )fWm <\)lU'jj:e Herr Fenünund Koltenbrunner 
uuUni AlKM'lu4rt von dem ältesten tutulo^ der Stiftsbiblio- 
tliek rM St» Pt»ter und bes^'lirieb ilie dem IX. Jahrhundert 
iiiwlioHMiden i\uliee-i ders<»lben und der Indien - Bibüo- 
thek. .ineh ^Mni^p» ui der Wleuer Hi>t -Bibliothek. Es- 
^tiuiden nur ^» die Bes^iinrMbun^^n von I3i tiand^chriften 
ai Irt^lniti», n>n denen leti '.nei ürtttheüe s^jlbsjt gesehen 
imhe. tnit neien FAe<innie<. Dtuxi iuumieQ »iie Bücher- 
fcituloip» und \i^t\ n-\uj<tU:^\ luett deiteii Ich mit Beräek- 
'^eU^tiau^Ar der ^^inu ivt^n L.leaiiur die 5chick:?ule der 
Silcbiu'»ji>r iMoiiiuht ivvu iai'rti;s;.ed^« versuche. Dabei 
«RUle '\'\\ \\\{\ u N v^ulu •UV' , iv»n Jir-^^tur ies Im^tituts Sir 
»i«4\Ht>M\ tt»s* iie i^ ^ -ui »u>;v»i^^ -tvUi^ r^u SickeL Jur Uefaer— 
'tti^^nu: de^ Mau »-cvi^ uui uanni^ui ut^ ITnrerftaistm^ bei 
de»* Ai'^»* »1 tu»nv«! \^,*ik uisciij-v*"^ '^^^ - :=u*v:e -ier k. k. 
« \ »nrTti^\»%u«tu>^^vM flrVia^^i- uui ustur*:s^^ue D^Hikubile« 
w-i'iv »u ;u ^ ->^^ !^ tv !u:!^ :u^-~ \.?iUüHÜun5:: xDersiiMDJb- 






Vi'. F/Iti. 



I. Entstehung einer Bibliothek in Salzburg. 
Eine Schreibschule. Die Theilung des alten Besitzes 
zwischen MOnchen (zu St. Peter) und Canonikern 

(zu St. Rupert). 

Der Gründer der Salzburger Bibliothek ist Arn, der (ji.ü„dung der 
erste Erzbischof, ^lieber 150 Bände liess er hier schrei- i^i^iiothek durch 
ben/ sagt eine Notiz aus dem XII. Jahrhundert in einem 
Salzburger Nekrolog. *) Dass man schon vor ihm in der 
Schule bei St. Peter geschrieben habe, darf man aus eini- 
gen Notizen schliessen, *) doch ist uns nichts davon erhal- 
ten. Mit den Leitern der geistigen Bestrebungen im Fran- 
kenreich stand Arn in innigem Verkehr, aus dem Westen 
kamen Schreib -Lehrer wie Schreib -Vorlagen an seine 
Klosterschule. Alcuins Schüler Wizo erscheint 797 in 
Salzburg und wirkt dort einige Jahre, ein anderer, Fredegisi 
bringt ihm ein Büchlein zum Handgebrauch von mannig- 
fachem Inhalt.^) Manchen Codex brachte wol Arn selbst 
aus dem Westen nach Salzburg, so jenes Evangeliarium, 
welches der Angelsachse Cutbercht geschrieben, cod. 
Vind. 1224, das wir in den Anfang des VIII. Jahrhunderts 
setzen müssen, weitaus die älteste uns erhaltene Hand- 
schrift aus der Salzburger Bibliothek. Auf der römischen 



*) Nekrol. I. ed. Wiedemann im öst. Archiv ^8, 15. cod. Vind. 
2090 f r. 

2) Zeissberg in SB. 43, 366. 

•) Monumenta Älcuiniana ed. Jaff^ 748 und i234. Es ist jetzt cod. 
Colon. 106 cf. Zeissberg SB. 43, 364—368. Buding«r öst. Geschichte 
1, 149—150. 



Reise 798 ist ein Buch entstanden, in Arnos nächster Um- 
gebung, welches vielleicht er selbst mit seinen Notizen 
bereichert hat, jetzt cod. Vind. 795.*) In Salzburg zusam- 
mengestellt 802 , wenige Jahre darauf abgeschlossen, ist 
eine Sammlung von Alcuinbriefen, cod. Vind. 808 *). 

Auch ehie andere und, wie man glauben könnte, 
bestimmt datii-teHandschrift chronologisch-astronomischen 
hihalts ist unter Arn entstanden, cod. Vind. 387.') Sie 
scheint 809 mindestens begonnen, mit einer Ädbreviatio 
chroniccß; denn auf f. 7 wird das laufende Jahr bezeichnet 
ailsannusregnlCarli42, imperiid, waszu809passt. Dieselbe 
Zahl ist bei annus incaniationis domini herzustellen, wo es 
jetzt DCCCXXX. heisst, indem XXX auf Rasur steht, sowie 
annl mundillll. DCCLXXXIII aus 4762 corrigirt sind; bei 
der nun folgenden Anweisung, die Jahre seit Erschaffung 
der Welt zu berechnen, sind zum Theil die richtigen Zahlen 
stehen geblieben, welche das Jahr 809 ganz sicher stellen. 
Somit könnten wir diesen Theil der Handschrift ruhig 
ins Jahr 809 setzen, wenn nicht ganz dieselbe Geschichte 
in einem Corbier Codex des beginnenden IX. Jahrhunderts 
stände, der also auch 809 geschrieben sein soll. Mabillon, 
der ihn als cod. Corb. Nr. 2 bezeichnet, gibt davon eine 
Schriftprobe,*) nach der wir seiner Angabe, die Aufzeich- 
nung sei gleichzeitig, beistimmen müssen. Der Codex ent- 
hält biblische Schriften und am Schlüsse dsisbreve chronicon; 
er ist jetzt in Paris, Nr. 11533.^) Dieses Verhältniss spricht 
eher dafür, dass cod. Vind. 387 im Westen, in Corbie oder 
St. Amand geschrieben sei; Arn hat ihn dann vielleicht 
nach Salzburg mitgebracht. Dass er noch unter Arn ent- 
standen ist, kann man auch aus zwei Eintragungen einer 
gleichzeitigen Hand in das Martyrologium f. IT schliessen, 
zu VIL kl. iun, : ordinatio Ämonis ad ahbatein und zu IIL 



1) Sickel in SB. 79, 468. 

«) Sickel in SB. 79, 486. 

8) Pertz in Archiv d. Ges. 3, 530-53:2 und SS. 1, 86. 

*) De re dipJonwtica (1709) 363. 

5) Sickel in S. B. 79, 479. 



kl, iid, : Am episcopus ordinatus, Anis Tod ist noch nicht 
verzeichnet. Die Correcturen der Zahlen, welche auf 809 
passen, weisen auf 830; ob sie von dem Schreiber des 
Buches herrühren oder von einem späteren Leser, ist nicht 
sicher zu behaupten, das letztere wahrscheinlich. Demnach 
können wir nur sagen, der Codex sei zwischen 809 und 830 
geschrieben, vielleicht schon 809. Die späteren Eintragun- 
gen vom X. Jahrhundert ab weisen alle auf Salzburg, wo 
das Buch auch in den Katalogen verzeichnet ist, 1433 unter 
Nr. 224, 1 740 unter Nr. 3. 

Eine Handschritt des Stiftes St. Peter in Salzburg, 
a. IX, 16, hat am Schlüsse der ursprünglichen Anlage von 
einer Hand, die wenig jünger als der Context ist, die Notiz : 
Episcopus Arnus comtituit lih^m istum in suis tetnporihiis. 
Der Context zeigt jenen etwas schweren, breiten Schrift- 
charakter, wie er zu Salzburg im IX. Jahrhundert üblich 
war, er ist in den Anfang des Jahrhunderts zu setzen. *) 

Die Annales Juvavenses tnaiores sind durch Arn 797 
angelegt, die minores 816. Die Handschrift ist jetzt auf der 
AVürzburger Bibliothek. 2) 

Das Verbrüderungsbuch von St. Peter s) reicht in seiner 
ersten Anlage auch in die Zeiten Arnos zurück, so das, 
was die von Karajan mit a, b, 1, r, x bezeichneten Hände 
schrieben. 

Unter den Handschriften des Stiftes St. Peter und der 
ehemaligen Capitel - Bibliothek sind gewiss manche noch 
unter Arno in Salzburg geschrieben; wir können etwa noch 
S. P. a VII. 2; VII. 3; VII. 4; VII. 33; VIII. 5; VIII. 16; 
VIII. 29; Vm. 32; IX. 13; IX. 25; IX. 27; IX. 28; 1X33; 
X. 3; X. 4; X. 22; X. 23; XI. 16; Studien-Bibliothek V. 1. 
B. 18; Vind. 418; 690; 767; 1616; Chn. (Codex lat. bib. veg. 
Mo^me.) 15813, IL Theil; 15817; 15826 in seine Zeit setzen; 
aber wenn wir die Zahl der nachweislich oder wahrschein- 
lich aus der Arnonischen Bibliothek stammenden Codices, 



1) Facsimile in Mon, graph, 8, 6. 

2) Wattenbach Geschqu. 1, 114. 

5) In St. Peter, codex M. ed. Karajan, Wien 1852. 
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rtwa :^2, Yoi'g'lc^ichon mit dor Angabe, das> er über 150 
BATidc' ))abr schroibm lÄS^:on, so ist das Erhattene doch 
voTNrhTs'indond wmifr fregt^nüber dem Verlornen. Die eine 
und >inder(^ Hnndsrhrift mafr noch existinm, etwa in Mün- 
<')ion, nbor wif haben keine Kunde davon. Bei andern 
<:odires ist d(»rVerhist nnzweifelhaft.. DerlndicnlusAmonis 
von 7SS nnd s(»inr Brcvf»s notitiae. wcnifr später abgeiassL 
sind uns mir in jftnfreren Copien erhalten. M In den folgenden 
Zeiten m/Hren vi(»leRfirher dnreh Feuer znGrmide gegangen 
sein. Wir wtsscmi von ein(»m Brnnd der Kirche St. Ruprecht 
S44S nnd St. Peter x4-7: 1 127 vcTbrannte die Domkirche, 2) 
1 lt'»7 fV^t dir g;ni7( Stadt mit dem Dom und dem Gebäude 
der ('anonikev: das Stift St. Peter litt dabei nicht.») Auch 
dei Hrand von ir»*M soll den Bu(»herschatz des Doms 
^esrhAdi^l haben.*) 
\r«..v nSrh-1. ])\^, ujirlrsten Krzbrschofi« wirkten in Arnos Geist fort. 

Ada Iva mm (Si?l WM\) ius5> den Sf'nho s. AucfusttHi de 
sffftfhn/o cftfttrff Jvtin>n> al>S(*hreiben und widmete das Büch- 
irin d(»ni l^rin'/rn Ludwig; (später Koni^r Ludwig der 
Di»nt<rhr» : 

(htPUi fihi tirrntifs optpfif pk famffhts 
S'fhtf'f ffffhofftty ,htrnrpt9si> f»n:<for orilis 

In l.nduip^ IWii^c'hni^i . virlleicht von ihm seilest, 
wni-ct« IwiUl <lnrnni in da> Hfirhl(»in nni ieergebli ebenen 
SiMtiMi ufMl <ii»ni l^an«! drt> d(»ntsclif tTt»dirht vom Welt- 
hran«! (Mn^pillii oinfrntm^e)«. An> der Bibliothetk von St, 
l^lnunriiin» in f<iH»*cMi^l>nrf; nh(^n>«hni es die Mönciiner Hof- 
hihhfitlw»k. niil ein« i vi(\ ifmfreren Hflndsehrifl zusammen- 



f <'Mrtii.< *ttii'' ff •/••».% »»/»*|V.%« S^^^itt '<»/»»rvr>. ^Vluf't^»»!' I^A^! 
i V,. v;i«''. *' V- KIM», 1»Ts\ ^>.. ^T«r*f^;. .', 4.1»; 
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Aehnliche Distichen lesen wir auf f. 1 des cod. Vind. 
552, Passioties sandorum enthaltend, unbekannter Herkunftt 
mindestens seit 1608 im Besitze der Hofbibliothek. Sie 
sind von der Hand, welche auch den Context schrieb, und 
lauten: 

Accipe flog iuvenum sancto ce»*tamine plenum 

Gratanter librum semper uhique valem 

E s . . m , e endo 

Das zweite Distichon ist fast ganz getilgt. Es enthielt 
wol den Namen des Widmenden. Im Stil liegt eine gewisse 
Verwandtschaft mit der Widmung Adalramms. Die Schrift 
der beiden Codices hat manche Aehnlichkeit. Vind. 552 
steht nach Karajan der Hand q des Verbrüderungsbuches, 
die etwa nach 821 bis 860 schrieb, <) sehr nahe. Dass der 
Codex dasselbe Schicksal gehabt habe wie Clm. 14098, 
wird durch zwei kleine Randglossen oder probationes pennae 
auf f. 102 wahrscheinlich gemacht, die in der ganz eigen- 
thümlichen Farbe der Tinte, in der Unbeholfenheit des 
Zuges und dem ganzen Charakter der Schrift den deut- 
schen Zusätzen des Regensburger Codex gleich sein sollen.2) 
Der nächste Erzbischof, Liuphramm, (836 — 859.) 
scheint besonderen Werth auf das Bücherschreiben gelegt 
zu haben. 

Auf seine Veranlassung ist entstanden cod. Vind. 921, 
enthaltend Excerpta de moralibus Gregorii super Job, ein 
starker Band von 251 Blättern in 32 Quaternionen, durch- 
aus von einer Hand geschrieben, welche das Buch mit 
folgenden Zeilen in Capital-, die zwei letzten in Uncial- 
Schrift, abschliesst: 

Qui legat hunc librum dicat rogo pectore puro : 
Lluphrammo veniam scelerum da Christe precamur 
Cum sa7ictisque tuis celsam perducet in aulam 
Äfque Uli ceternam tribuas aftingere vitam, 
Hoc opus eximiumfecit qui scribere prcesul 
Ad decus ecclesice proprium simul inque salutem, 

') Ed. Karajan, p. XII. 

•ij Karajan in S. B. 25, 312. 



DasselW ^agt-n un> liif in C^äpitale geschriebenen 
Distichen aia Schlüsse des tllni. 1^15. seit 1815 iu Mün- 
chen, schon im XII. Jahrhundert unter den ifbri Sahbur- 
l^ms*^ <yr i N Tr # aufgeführt, enthaltend erst den Sermos^Au^M- 
:^*ii 'U ,*yW-y\» •v#»/oi */•#•/••-?»■?-•, dann pnjioytif #. HieroMgmi 
i'ü fjH^'J't^ 'hi Ro»9^.tM:*f^ endlich über AM^miÜM de ßdt et 
^-if^>?.H.>, lll^ Blatter in 15 vHiatemionen. alles von einer 
Hand, auch d:e Verse f IIV»: 



liv-'ftJ>:F •»•.•T«>r- t*t^'.»r W^-r-^W/ f^mK 

Rf^ii^ir 114V iff^^rw**» «♦Tic?'- ^wt i«nr*i^ Cinfifi^f 

Par^Kr. navh lirr. lt:r:t-ri Wortm des Textes^ steht 
t:.u *rli-ioi:vr Haiio: LiAf^f^l ^^.v-.Wc^^ dtxk siarfc rerblasst 
ixitr w-ÄLTschrir-Vlifc abskhtiixh a^ispeiCts^M: es ist auch 
oi:-Jüs ::: SÄlr/t'^r*: r.if h: St::r, dafi?' s5cb der Schreiber 

Nvvh vv; tir^t r iir!::tr. HÄTjÄs^irift uti :?9iVjcben Verden 
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In Liuphramms Kreis gehört auch jener Baldo, der 
den cod. Vind, 458 in Salzburg schreiben liess, wie wir 
nach dem Charakter der Schrift vermuthen dürfen. Die 
Anlage desselben ist einheitlich, die Lagen des Pergaments 
sind nach damaliger Art auf der letzten Seite unten durch 
fortlaufende römische Zahlen von dem Schreiber des 
betreffenden Quaternios bezeichnet. Ein Schreiber eröflftiet 
die Sammlung mit des Arculfus Über de locis sanctis, welche 
durch andere weitergeführt wird mit Schriften von Alcuin 
oder aus seinem Kreise. Auf die letzten leergebliebenen 
Blätter trug eine gleichzeitige Hand, aber aus anderer 
Schule, eine kleine moralische Predigt ein. «) Auf die leere 
Innenseite des ersten Blattes ab schrieb eine Hand, die 
wol im zweiten Theile des Buches thätig war, in rothen 
Uncialen die Verse: 

Hiinc humilis lihrum fecit perscrihere Baldo j 
Reddat In ceternum mitis cui prmmia Christus. 

Die Uebereinstimmung der Verse mit denen Liuphramms 
in Clm. 15815 ist auffällig. Es ist derselbe Stil in all diesen, 
die sich auf das Schreiben oder Schreiben lassen eines 
Buches beziehen; es ist endlich derselbe Stil, in dem jene 
Salzburger Gedichte des IX. Jahrhunderts gehalten sind, 
welche Dümmler aus dem Regensburger Clm. 14743 ver- 
öffentlicht hat 2) Eine ganze Anzahl dieser Gedichte in 
Hexametern oder Distichen gefasst, das eine kurz, das 
andere länger, bezieht sich auf den Salzburger Metropoliten 
und dessen Suffragane. Als Abfassungszeit ergeben sich 
daraus die letzten Jahre Liuphramms, 855 — 859; einige 



aufgehoben und sein Sitz fiel den Jesuiten zu. (Hirsch Jahrbucher 
Heinrich IL 1, 123.) Nach der Aufhebung gingen ihre Bucher an die 
k. Kreis- (auch Stadt-) Bibliothek in Begensburg über (1817), von wo 
die werthvollsten Handschriften nach München kamen (Petzholdt, 
Adressbuch (1875) 350). Der Münchner Katalog führt nur eine Hand- 
schrift aus dem IX. Jahrhundert unter Bat. civ. auf, Clm. 13038, die 
aber kaum in Salzburg geschrieben ist. 

1) InhaltsangabB in Tab. cod. 1, 75. Sickel in SB. 79, 542, 
Anm. 1. 

2) Ost, Archiv 22. 280. 
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mögen schon bei Lebzeiten seines Vorgängers (821 — 830 > 
entstanden sein. An gleichem Ort und zu gleicher Zeit 
sind wol die in denselben Versmassen gehaltenen Spiele- 
reien über die Monate, eine Fabel vom Hahn und Fuchs, 
über Sterne, über die Psalmen Davids, alles Schulübungen, 
gemacht. Alle diese Hexameter und Pentameter werden 
eingeschlossen durch zwei Gedichte an einen Baldo, eröff- 
net durch Jamben Dungais imd geschlossen durch Hexa- 
meter eines Königs Ludwig. Dungäl. der irische Gelehrte, 
der durch Alcuin nach Westfrancien kam, 810 mit Karl 
dem Grossen correspondirte. wol derselbe, der 825 als 
Lehrer in Pa\ia glänzte und der Mönch in Bobio wurde,*) 
versichert den Baldo y deifamuh, ehre mag ist er j dass er. 
obwolvon ihm getrennt, doch stets seiner gedenke. Proben*) 
und Dümmler beziehen die Verse auf jenen Waldo oder 
Walto, den sich die Mönche von St. Gallen etwa 782 aus 
ihrer Mitte zum Abt erkoren, ein vortrefflicher Schreiber, 
der nach anderthalb Jahren seine Würde niederlegte und 
nach Regensburg ging, wo er (etwa seit 785) 20 Jahre Abt 
gewesen sein soll; zuletzt stand er dem Kloster St. Denis 
vor (seit 796?) und starb 813 «). Dümmler beruft sich 
auf einen Brief Dungais an Kaiser Karl 810, worin Waldo 
erwähnt ist. *) 

König Ludwig dankt dem Baldo für seine wieder- 
holten Büchersendungen, zur letzten verlangt er aber Er- 
läuterungen, da er aus dem Buche nicht klug werden 
könnte. Sollten die beiden Gedichte oder wenigstens das 
letzte nicht eher an den Salzburger Baldo gerichtet sein, 
auf dessen Geheiss Vind. 458 geschrieben ist? Aus Salz- 
burg bekam Ludwig der Deutsche mehr als ein Buch zu- 
geschickt. Mabillon hat wol Recht, wenn er diesen König 
als Absender annimmt, während Dümmler mit Frohen s) 
auf dessen Vater, damals noch König von Aquitanien, räth. 



1) Wattenbach Geschichtsquellen 1, 118. 

2) Auf einem zu/ 160 eingeklebten Zettel in diesem Codex. 
«) M. G. SS. 2, 38. Mabillon nach SS. 2, 64. 

*) Mon. Garol. (Bibl. IV) 396. 

*) Eingelegter Zettel am Schlüsse von Glm. 14743. 
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Baldo liess auch eine Sammlung von Canonen ab- 
schreiben. Sie stehen in dem zu Salzburg 851 angelegten 
Clm. 15821, von dem wir gleich sprechen werden, mit dem 
um 1433 geschriebenen Titel: Concordiacanonwnquam Baldo 
scriberefecit; im Texte selbst ist die Angabe allerdings nicht 
mehr zu finden. 

Es käme nun darauf an, diesen Baldo in den anderen 
Salzburger Aufzeichnungen nachzuweisen. Ein Baldo 
(Paldo) ist Presbyter unter Arn, ein Gewährsmann für den 
Indicultts 788 und in den Breves notitice;^) derselbe ist in 
der ersten Anlage des Verbrüderungsbuches als presbyter 
monachiLs aufgeführt, und zwar als lebend. 2) 

Eine spätere Hand (p) trägt zweimal einen Paldo ein 
unter den lebenden Mönchen s), die Hand a verzeichnet 
einen Paldo monachm unter den verstorbenen*), Hand x 
(804 — 809) zweimal P. pt\ mon. unter der Gongregation 
zu Mosaburgs); der Name Walto ist öfter eingetragen. 
Aber jenen Baldo, auf dessen Geheiss cod. 458 geschrie- 
ben wurde, mit einem der hier eingetragenen Mönche zu 
identificiren, ist nicht recht möglich. 

Zum Clm. 14743 bemerke ich noch, dass seine Schrift, 
wol von mehreren Händen, entschieden den salzburgischen 
Charakter der Mitte des IX. Jahrhunderts besitzt, von dem 
ich jetzt sprechen werde. Der Schreiber des letzten Blat- 
tes (f. 1 84) setzt hinzu: HL. EEX. aiso wieder König Ludwig, 
durch den auch dieser zu Salzburg geschriebene Band in 
die Regensburger Stiftsbibliothek gekommen ist. 

Auf Liuphramms Anordnung können wir die Anle- 
gung einer Handschrift mit Sicherheit zurückführen, auch 
ohne dass dies ausdrücklich gesagt wird. Es ist Clm. 
15821 aus der Salzburger Capitel- Bibliothek. An eine 
Passio s. Alexandri papa^ et Hermetis martiris et alionim 



1) Ind. 8, 8; Br. not. 8, 14 ed. Keinz. 

2) 15, 5 von Hand a, 780—817. 
8) 18, 25 und 32. 

*) 50, 9. 

5) 110, 17. 19. 
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^t0ifiofHm r^'\A*^rA sich nnmittelbar und Ton derselben 
Hand gefK^hrieben die Erzähhing: Qm»9iiier piffMora s. Her- 
ttufi'uf mnriiri^ hur ttHemtd. M Hjerwirdausfohriich berichtet, 
wie Erzbkchof Linphranun die Gebeine des heiligen 
Hermes aus Rom nach Salzburg bringt. 8-5!. !. Juli. Da 
Papst Leo (S.) noch als lebend aufgeführt wird, so ist die 
Schrift vor dem 17. Juli 855 abgefasst: sie ist wol gleich 
nach Liuphranmis Rückkehr noch im Jahre 851 geschrie- 
ben, und zwar in Salzburg. 
«Mxkvrger Da.ss dies hier die Original -Aufeeichnung ist, be- 

'^*^'***^****^' weisen die Schriftzüge. Wenn wir sie neben Clm. 15815 

halten, fällt uns nicht nur die Gleichheit des allge- 
meinen Charakters auf, Zug für Zug können wir sie 
an den einzelnen Buchstaben verfolgen, gewisse cursive 
Verbindungen, die Anwendung von Majuskeln, ihi-e 
Verschränkung zu iT u. dgl. finden wir in beiden Schrif- 
ten mit Vorliebe angewandt. Wenn >\ir auch nicht 
Clm. 15851 gerade dem Lantrih zuweisen können, so ist 
er doch ganz entschieden aus derselben Schreibschule 
unter Liuphramm hervorgegangen. Da ist überall derselbe 
schwere und breite Zug der Feder, der man eine sehi- 
stumpfe Spitze gegeben zu haben scheint, oder des Rohres, 
dasselbe gleichmässige Fortschreiben ohne Distinction der 
Worte, bis der Satz zu Ende ist, worauf ein f für kleinere, 
ein ; für grössere Abschnitte eintritt, wenn nicht mit einem 
besonders grossen und dicken Buchstaben, links an den 
Rand hinausgerückt, ein neuer Absatz begonnen wird. 
Der Schreiber liebt es ein majuskles av f Ö K am Anfang 
des Wortes oder auch im Innern anzubringen, die grossen 
Buchstaben zu verschränken, ii; A, ^, IR . . . . , aus 
dem fr X geht er gern unmittelbar zum nächsten Buch- 
staben über, die Verbindung 61 lässt er sich kaum einmal 
entgehen. Dennoch trägt die Schrift durchaus nicht den 
(Iharakter der Cursive der vorkarolingischen Schriftperiode 
an sich; wenn auch die mittleren Schäfte der Buchstaben 

•) Die Texte, welche Hansiz und noch Dümmler (in Ost. Archiv 
"•1% 293) nach späteren Abschriften gegeben haben, sind durch diese 
Oiiginal-Aufzeichnungen an mehreren Stellen zu berichtigen. 
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nicht immer in gleicher Höhe ansetzen und auslaufen, trotz 
der vorgezogenen Unterlinie, so macht doch die ganze 
Schrift den Eindruck der Regelmässigkeit, einer etwas 
derben und bäuerischen Tüchtigkeit, wie sie ja wol auch 
dem Clerus der Zeit eigen ist. Was diese Salzburger Schrift 
ganz besonders von der gleichzeitig in Westfrancien übli- 
chen unterscheidet, ist, dass man im Westen die Schäfte 
von m, n in eine feine Spitze nach links auslaufen lässt, 
während man sie hier scharf und gerade nach unten zieht, 
so dass selten der eine oder andere Schaft etwas nach 
rechts ausbiegt; unten brechen sie scharf ab, nur der letzte 
Schaft ist zuweilen unten ein wenig nach rechts umgebo- 
gen oder mit einem kleinen Striche nach rechts aufwärts 
versehen, der durch das Absetzen der Feder entsteht. 
Dieselben Eigenthümlichkeiten finden wir schon im 
Codex 387 von 809—830, dessen Schrift indessen einen 
gerundeteren, eleganteren Eindruck macht, hier sind auch 
die oberen Enden der langen Schäfte verdickt, wovon 
später nicht mehr viel zu sehen ist , der Balken des f ist 
noch stärker und mehr gewölbt, später wird er zu ^inem 
li inaufgerückten Knopf; auch in dem Balken des r ist 
noch mehr Schwung als später. 

Auch in der ganzen Anlage der Codices finden wir 
damals in Salzburg Gleichmässigkeit geübt. Vier Blätter 
<oder 8 Halbblätter) werden vereinigt, dann der ausgebrei- 
tete Quaternio mit dem Griffel auf der Aussen- oder Innen- 
seite liniirt, also die ganze Lage auf einmal, und zwar so, 
dass auf jede Seite eine oder zwei verticale Linien nahe 
dem Buge und zwei am Rande des Blattes kommen, welche 
vom oberen bis zum unteren Rande reichen; ebenso gehen 
die zwei obersten und die zwei untersten Querlinien durch, 
die anderen halten sich zwischen den verticalen Linien. 
Auf der letzten Seite des Quaternios , mitten am unteren 
Rande brachte der Schreiber die Ordnungszahl desselben 
^n, etwa noch von einigen Linien eingefasst. In der Arno- 
nischen Zeit nahm man wol die Buchstaben des Alphabets, 
— Cutbercht hatte es ebenso gemacht in seinem Eyange- 
liarium; in dem ursprünglichen Theil des cod. Vind. 795 

2 
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stehen die Buchstaben auf der ersten und letzten Seite 
jeder Lage. i) Doch Vind. 808, 11. Theii (f. 1G3— 221) hat 
schon die Bezeichnung mit römischen Zahlen, Vind. 387 
hat gar keine, ebensowenig Glm. 14098, II. Theil und Vind. 
552 aus der Zeit Adalramms. In Vind. 921 sind die 
Zahlen frei oder eingefasst, ebenso in Clm. 15815, 1582U 
Vind. 458. 

Können wir nun in den Salzburger Handschriften um 
die Mitte des IX. Jahrhunderts einen bestimmt ausgepräg- 
ten Charakter nachweisen, so fragt es sich weiter, ob dieser 
Schriftcharakter auch ausserhalb Salzburgs verbreitet 
war, und woher er überkonunen sein mag. Auf beide 
Fragen erschöpfende Antwort zu geben, ist bei dem heu- 
tigen Stande der Paläographie noch nicht möglich. Es 
fehlt vor Allem an einer ausreichenden Sammlung von 
Facsimiles der Schriften, bei denen Zeit oder Ort der Entste- 
hung oder der Schreiber sich feststellen lassen. Die älteren 
Schriftproben (bei Mabillon, im Nouveau traite etc.) genü- 
gen unseren Ansprüchen nicht mehr, die einzig verläss- 
liche Wiedergabe einer Schrift ist die auf mechanischem 
Wege, durch Lichtdruck oder sonstwie, und in dieser Art 
ist noch viel zu wenig publicirt. Mit den Schriftproben, die 
Delisle im dritten Bande seines Cablnet des manuscrits zu 
geben versprochen hat, dürfen wir wol eine bessere Grund- 
lage für die Kenntniss von den westfränkischen Schreiber- 
schulen erhoffen; aber wie steht es mit den vielzerstreuten 
Schriftdenkmalen des Ostens und des Südens ! 

So ist nicht leicht zu sagen, woher diese Schrift nach 
Salzburg gekommen sei. Die gelehrten Verbindungen weisen 
alle auf den Westen. Man kann zur Vergleichung Schrift- 
proben bei Mabillon aus Corbie und Reims anführen, 
die dem VIII. Jahrhundert angehören ; «) auch aus dem 



1) Sickel in S. B. 79, 470. 

2) z. B. p. 361 Nr. 2 aus Corbie von 755, Nr. 3 aus Saint - Ger- 
main von 805, besonders Nr. 5 aus Corbie s.VIII — IX in.; p. 362 Nr. 2, 
unter Ebo von Reims geschrieben, zeigt dieselbe Ineinanderschachte- 
lung kleinerer Gapitalen in grössere, die wir in den alten Salzburger 
Büchern bei Titelaufschriften finden. 
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IX. Jaliihundert zeigen die Schritten aus Corbie eine ent- 
schiedene Verwandtschaft. «) Andererseits sind die Bezie- 
hungen mit Italien nicht ausgeschlossen, der Verkehr Anis 
mit Paulinus von Aquileia ist bekannt,*) doch kann ich 
eine Herübernahme des Schrift Charakters nicht annehmen. -) 
So werden wir darauf hingewiesen, dass die Salzburger 
Schreibschule an eine westlränkische (Corbie oder St. 
Amand) anknüpft, und zwar in einer Zeit, da die Alcuin- 
schen Retormen noch nicht durchgedrungen waren: in den 
nächsten Jahrzehnten unter Arnos Nachfolgern tritt dann 
eine Festsetzung des Schriftcharakters ein, während man 
im Westen weiter geht : so zeigt sich eine Schrift aus Salz- 
burg in der Mitte des IX. Jahrhunderts ganz und gar anders, 
denn eine aus Westfrancien — die eine fein, zierlich, ele- 
gant, gerundet, die andere derb, hölzern, schwer, aber zu- 
gleich bestimmt und sicher, dem Auge aus weiter Entfernung 
lesbar. Einen in mancher Beziehung ähnlichen Charakter 
erlangt die Schrift im Westen erst 100 oder 150 Jahre 
später; daher erklärt sich so manches Schwanken, so vieler 
Unterschied in der Altersbestimmung solcher Codices. 
Aus Desing's Concept seines Salzburger Kataloges sieht 
man das Schwanken dieses doch geübten Mannes: ob 
unser cod. Vind. 387 autographus oder apographus sei, ob 
er ins beginnende neunte oder ausgehende zwölfte Jahr- 
himdert zu setzen sei? er entscheidet sich jedoch für das 
letztere, Froben setzt das neunte Jahrhundert wieder in 
seine Rechte. (Desing Nr. 3). Vind. 911 aus dem IX. schemt 
ihm im XI. Jahrhundert geschrieben (Nr. 12). Auch in den 
Tabuice codicum ist manches (saec.) X in IX zu verändern. 
Die andere Frage ist die, ob dieser eigenthümliche 
Schriftcharakter auf Salzburg sich beschränkte. In Regens- 
burg schrieb man auf den Rücken von Urkunden Karls des 



i) Mabillon p. 363. 365. 367. 

2) Büdinger öst. Gesch. 1, 147. 

8) Man könnte auf 2 Handschriften longobardischer Gesetze hin- 
weisen, cod. Vatic. 5359 und Paris. 4614, M. G. LL. 4, Tab. 3 Xr. 5 
und Tab. 5 Nr. 9, sie zeigen jedoch gerundetere Formen und sind 
jünger. 

2* 



20 

Grossen *) ein paar Zeilen , deren Charakter dem salz 
burgischen besonders in eod.Vind.387 sehr ähnlich ist. Ja 
auch in Hessen finden wir derartiges. Das Marburger 
Fragment des Ammianus Marcellinus «) (ich setze es in 
den Anfang des X. Jahrhunderts) zeigt dieselben dicken 
Schäfte. Zu einer erschöpfenden Darstellung der Verbrei- 
tung dieser Schrift wären längere Studien nöthig, zunächst 
an den bairischen Handschriften. Mir scheint die Sache so 
zu stehen, dass ein Schrift-Typus aus der Zeit des Empor- 
kommens der Arnulfmger sich nach dem Osten so weit 
verbreitet hat, als die Culturgemeinschaft sich erstreckte, 
also nach Franken, Schwaben, Baiern, und dass er sich im 
Osten länger hielt als im Westen, in Salzburg vielleicht 
sogar in einer ganz'besonderen Ausbildung. 

Wie lange man in Salzburg so fortgeschrieben, ist nicht 
leicht zu sagen ; im X. Jahrhundert hat die Schreibelust 
nachgelassen — wir wissen, wie übel es vor 987 mit 
der klösterlichen Zucht bei St. Peter aussah; in den 
Traditionscodices sehen wir noch im XI. Jahrhundert viele 
alterthümliche Elemente der Schrift erhalten. 
Die Theiiung des Als die Salzburgcr Bibliothek unter Arn entstand, 

^j II eil pi*soli ftt ZPS 

' lebten in dem einen monasteriuni bei der ecciesia s. Pefri 
Mönche und Canoniker zusammen, sie bildeten eine Körper- 
schaft. Mit dem Wachsen des Erzbisthums hat auch die 
Bedeutung der Canoniker sich erhöht; sie wollen selbst- 
ständig werden, und das Mönchs-Kloster sollte von der Ver- 
bindung mit dem Bischofssitze gelöst werden. Das ist die 
Entwicklung im X.Jahrhundert, die ihren Abschluss findet 
987 mit der vollkommenen Abtrennung des Klosters vom 
Erzbisthume. Aber die Zertheilung der Congregation von 
St. Peter in Mönche und Canoniker mit selbstständigem 
Besitze fand schon zu Anfang des X., wenn nicht zu Ende 
des IX. Jahrhunderts statt; im Jahre 931 ist die Scheidung 
schon Thatsache; was noch etwa gemeinsamer Grund- 
besitz geblieben ist, daran hat jede Corporation den halben 



1) z. B. von 794, 22. Febr. Sickel K. 138. Original in München. 
8) Facsiniile zu Nissen's Publication desselben 1876. 
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Theil ^). So hat man wol auch den leicht theilbaren 
Büchervorrath in zwei Hälften geschieden, und wir finden 
hinfort Handschriften aus der Zeit der ersten Erzbischöfe 
sowol bei St. Peter als bei St. Ruprecht. Doch erst zu 
Ende des XL Jahrhunderts haben wir bestimmte Kunde 
von der Bibhothek des einen Theile^ bei der Domkirche, 
und ein Jahrhundert später ist die selbstständige Existenz 
der Klosterbibliothek bei St. Peter durch' den ältesten 
Katalog bezeugt. 

Zur Sicherung des Besitzes trägt man wol in den 
Codex ein : Liber istepertinet ad s, Petrum, so auf dem letzten 
Blatte von cod. S.Pet. a.X . 3, saec. IX in., von einer gleich- 
zeitigen Hand , also wol auf die noch vereinigte Gongre- 
gation von Mönchen und Canonikern zu beziehen; dieselbe 
Bemerkung ein Blatt vorher von jüngerer Hand (s.X. etwa). 
Iste liber pertinet ad s. Petrum in cod. S. P. a. X. 29 s. IX., 
f 217 von einer Hand des XII. (XI?) Jahrhunderts; aus 
derselben Zeit: J. /. p, a. s, P. Salzp, in S. P. a. VII. 4., s. 
IX., f 1 unten; Iste liber est s.»Petrl in Salzburch in Glm. 
15953, bis 1801 in St. Peter, s. IX. in., f. 1' oben, späte- 
stens aus dem XII. Jahrhundert. Die letzterenBemerkungen 
müssen wir auf das selbstständige Kloster St. Peter bezie- 
hen. Aus späterer Zeit fügen wir hier gleich an: Libnim 
istum accepimus apud s. Petrum, Hand des XIV. Jahrhunderts^ 
in S. P. a. VIII. 12, saec. IX ex. auf einem der letzten Blätter 
am oberen Rande: Liber iste \ pertinet ad s, Petrunt], die 
letzten Worte auf Rasur , aus dem XV. Jahrhundert, in S. 
P. a. VIII. 5, s«c. IX. in., im Kataloge des Stiftes s. XII. 
nicht verzeichnet. 

Von Aufschriften, welche den Canonikern ein Buch 
zuweisen, fand ich : Breviarium niaioris ecdesiae Saltzburgensis. 
Ister übe certe Rudberte pertinet ad te, auf der letzten Seite 
einer Handschrift der ehemaligen Hofbibliothek, jetzt in 
der Studienbibliothek zu Salzburg, V. 1. D. 47, s. XU. Ad 
8. BSdbertum assignavissitnus htinc libmm, Salzb., saec. XIII, 
auf dem letzten Blatte von Glm. 15832 (1433—1801 im 



i) (Kleimaym) Juvavia Anh. 166 cap. 81. 
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Besitze des Domcapitels nachzuweisen). Isfe über est s, 
Budberti confessorlsy saec. XIII, am Schlüsse von cod. Vind. 
737, s. X — XIII. nie Über est conventus Salczeburgensis saec. 
XV. auf der letzten Seite von Vind. 937 saec. XII. in. 



II. Die Bibliothek des Stiftes St. Peter. 

Die Lust am Bücherschreiben hatte im X.Jahrhundert 
in Salzburg entschieden nachgelassen. Zu Ende des XI. 
oder Anfang des XII. Jahrhunderts entstand im Peters- 
kloster ein Codex mit prächtigen Gemälden, publicirt von 
Dr. Lind, Ein Antiphonarium im Stifte St. Peter zu Salzburg, 
in Mittheilungen der Gentral-Commission (1869) 14, 167 
bis 189, mit 26 Tafeln. 
Aeitester Kata- Bei St. Pctcr Verzeichnete man den Handschriften- 

^°^* Vorrath zu Ende des XII. Jahrhunderts. Man benutzte dazu 
die letzten leeren Blätter einer Handschritt des XII. 
Jahrhunderts, welche des Ruodbert von Deutz Buch de 
Victoria verbi dei enthielt; jetzt S. P. a.IX.3. Der Codex hat 
den alten Einband von St. Peter aus dem Ende des XV. 
Jahrhunderts und besteht aus 105 Pergamentblättern in 
Klein-Folio, von denen das erste auf den Deckel geklebt 
und bei der Foliirung nicht gezählt ist; die ersten 12 
Quaternionen bestehen aus 8 Blättern, der letzte aus 9, 
indem das erste Blatt desselben weggeschnitten oder f. 104 
später angesetzt wurde; es ist auch nicht mehr wie die 
andern Blätter liniirt. Die Schrift des Ruodbertus geht 
von f. r — 103', auf das Deckblatt schrieben eine Hand des 
XII. und des XIV. Jahrhunderts 2 lateinische Gedichte zum 
Lobe Gottes; auf f. 1 ist ein Rithmus de Ubro regiim cum 
neumisj 1 1 Zeilen, David vates — de manibus mortis, und 
der Brief Victors IV. an Eberhard von Salzburg, 1163, 
Jaflfe Nr. 9405, saec. XII. Auf f. 103^—104' steht unser 
Katalog: Hie est numerus librorum qui continentur in biblio- 
taeca Sahpur gensis §cclesi^ ad sanctum Petrum, Der Katalog 
ist incontinuo geschrieben ohneNummerirung der einzelnen 
Stücke, von drei oder vier Händen des ausgehenden 
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Xll. Jahrhundei-ts. a schreibt f. 103' (bis Nr. 107) «) und auf 
der nächsten nicht liniirten Seite, erst mit gleichen Zeilen- 
abständen wie früher, von Nr. 149 an immer gedrängter. 
Bei Nr. 184 wird mitten in der Zeile ein Abschnitt gemacht. 
Die folgenden Nummern bis zu Ende der Seite (Nr. 205) 
sind mit blasserer Tinte geschrieben, wahrscheinlich von 
der Hand a, aber als Nachtrag kenntlich. Eine andere Hand 
ß verzeichnet f. 104' die Ubri scolares, eine dritte 7 in den 
zwei letzten Zeilen Nr. 258 — 272. 

Uebersicht des Inhaltes. Matutinalis Über Nr. 1 — 3. 
Bibli'a 3 — 6. Patres: Augustinus 7 — 22. 54. 59. Gregorius 
23 — 33. Hieronymus 34 — 48. Rudbertus 49 — 53. Ambrosius 
55 — 58. Varia 60 — 183. Liber qui erat Harturici presbiteri 
184. Libros quos Siglohus dedit 185(?) — 205. Scolares Ubri 
206—272. 

Ursprüngüch war also eine systematische Anordnung 
befolgt, die jedoch nicht festgehalten A\airde. Ob es ein 
Local-Katalog war, lässt sich nicht sagen. 

Der Katalog wurde copirt von dem früheren Biblio- 
thekar P. Amand Lang, danach von P. Willibald Hauthaler, 
endlich von Ferdinand Kaltenbrunner 1875, der in seiner 
Abschrift 272 Nummern beisetzte. Bei Mone De palimpsestis 
soll er gedruckt sein. 

Ziegelbauers) sagt (1754), dass ein vor 5(X) Jahren 
verfasster Handschriften -Katalog dem Bernhard Pez zur 
Benützung vorlag (1717),*) aus welchem er (Pez) 29 
Codices in der Reihenfolge unseres Katalogs anmerkte ; 
das Verzeichniss ist bei Ziegelbauer a. a. 0. Auch Hübner 
kennt den Katalog. *) 

Für das Anwachsen der Bibliothek nach der Ab- Erwerbungen. 
fassimg des Katalogs können wir einzelne Notizen geben. 
Auf einigen Handschriften sind die früheren Besitzer ver- 
merkt. 



1) Die Nummern sind erst m der mir vorliegenden Abschrift 
beigesetzt. 

*) Historia rei lit, ofd, s, Benedicti 1, 555. 
*) Pez, thes. anecd, L diss. isag. p. V. 
*) Salzburg 2, 317. 
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Johannes plebanus ad s. Laurent ium im Mürzthalel36I 
(?) in S. P. a. XII. 2. O 

Frater Petrus de Anglada ord. prmL und Petrus curator 
Wolfgangi de Waiden 1403, in S. P. a. IX. 3. «) 

Der Pfarrer Jodok Gossolt (hier Gessolt) von Mühl- 
dorf, von dem auch die Domcapitel- Bibliothek 3 Bände 
erbte, vermachte 1435 dem Stifte eine Büchersammlung, a) 
Es ist dies jener Generalvicar des strengen Erzbischofs 
Johann II. Reissberger, den dieser 1434, 13. November zur 
Herstellung der Klosterzucht in Michaelbeuern bestimmte; 
der vielbeschäftigte doctor decretorum lehnte aber ab. a) Er 
starb wohl 1435 oder doch vor 1437. vgl. S. 52. 

Johannes Ebser episcopus Chiemensis (1429 — 1438) in 
S. P. a. VII. 9. 

Erhardiis Tanhauser de Tanhausen, dermis Ratispotiensis 
dioecesk, (f 2. September 1443 zu Salzburg, p-esieVer) in S, 
P. a. VII. 22 ; a. VIII. 28. *) 

Magister Erhardus Mcemeer, 1467 in S. P. a. X. 15,*) 
Petrus Lombardus in psalmoSj nicht identisch mitClm. 15951 
aus St. Peter gleichen Inhalts. 

Christoph Stoll (Videlich), plebanus in Abtenau, 1494, 
in S. P. a. VII. 35. i) 

Sebastianiis de Ebersberg 1494 (?) in S. P. a. VI. 27. t) 

Petrus abbas s. Petri 1505 in S. P. a. I. 2. ») 

Auf dem ersten Blatte von Glm. 15958 aus St. Peter, 

saec. XV, steht von einer Hand des XVI. Jahrhunderts: 

Ex libris Christophori Tegernnseher ; Einband des Stifts von 

1704. 

Johannes Dulius, und Wolfgangus Burger abbas Michael- 
buranus (1591, 7. Februar) in S. P. a. VI. 34. saec. XIV. <) 
In welche Zeit der Albertus s. Petri Salzburgemis in 
S. P. a. V. 39 gehört, *) vermag ich nicht anzugeben. 

Johann Staupitz Iprachte 1519 eine grosse Anzahl 
Bücher und Handschriften nach St. Peter. *) 

1) Nach dem „alten" Katalog von St. Peter saec. XVIII. 
=J) Petzholdt Adressbuch (1875) 362. 
3) Zauner Chronik von Salzburg 3, 15. 

*) Petzholdt Adressbuch (1875) 362, nach Mittheilung von P. 
Willibald Hauthaler. 
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Als das Frauenkloster bei St. Peter (Benedictiner- 
Nonnen, eine Stiftung des Abtes Wezelin [1104— 1116J, 
in spirituaUbiis und tetnjjoralibus stets unter der Leitung der 
Aebte von St. Peter stehend, zuletzt ihnen zur Last gewor- 
den) durch Abt Andreas aufgelöst und das Gebäude dem 
Erzbischof für die Franciscaner zur Verfügung gestellt 
ward (1583), fiel ihre Bibliothek an St. Peter;*) einige Hand- 
schriften sind noch bezeichnet; Monasterium monlaUum ad 
s. Petmm, so S. P. a. V. 29; a. VL 4; H. 33; H. 34. «) 

Abt Martin (1584 — 1615) verbrannte die Schriften 
des Abtes Johann Staupitz, der mit Luther in Verkehr 
gestanden hatte, und kaufte eine ganze Sammlung von 
cathoUcis um 3000 fl. an. ») 

Unter Abt Keuslin im Jahre 1639 wurden erworben : 
durch Erbschaft von Heinrich Knoll Bücher im Werthe 
von 1000 fl. und durch Kauf um 3000 fl. 

Abt Am and kauft 1663 die Bibliothek des Grafen 
Johann Jacob v. Königsegg um 1035 fl.; Abt Placidus 
1703 die des Professors der Digesten Anton Lindner; 
Abt Beda (1766 — 1779) eine grosse Zahl von Werken um 
8000 fl.; Abt Dominicus 1798 4000 Bände um 700 fl.; 
1825 die sowol an Druck- als Handschriften reichhaltige 
Büchersammlung Joseph Feiners für 1000 fl.*) 

Im Jahre 1801 musste das Stift an die Franzosen 
15 Codices abliefern, welche jetzt in München sind. S. 84. 

Hübner (1793)*) hört von „uralten Aufschreibungen, Ki„band. 
worin von Ausgaben auf die Liberal, vermuthlich auf Ab- 
schreiben und Einband, Meldung geschieht." Die alten 
Codices von St. Peter sind fast alle gleich gebunden, etwa 
zu Ende des XV. Jahrhunderts. Anders sieht Glm. 15958 
von St. Peter aus, 1704 unter Abt Placidus gebunden, vorn 
dessen Wappen und die gekreuzten Schlüssel unter einer 
Bischofsmütze, oben P(la€kliis) A(bbas) S(ancti) P(efri), 



<) (Kleimayrn) Juvavia 3^20. Petzholdt x\dressbuch 3612. 
*) Nach dem „alten'* Katalog von St. Peter sa?c. XVIII. 
8) Hühner Salzburg (1793) 2, 3, 18. 
*) Petzholdt Adresshuch 362. 
*) Salzburg 2, 317. 
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unten 1704; auf dem Rüekendeekel St. Peter, darunter 
gekreuzte Schlüssel, Umschrift: Monast, s. Petri Salisb, 

Abt Martin (1584 — 1615) erbaute eine neue Biblio- 
thek, welche von seinem zweiten Nachfolger Abt Albert 
sehr vergrössert wurde. Wegen Raunmiangels fügte Abt 
Placidus im Anfange des XVIII. Jahrhunderts eine zweite 
Bibliothek hinzu. Im Jahre 1793 waren 3 Bibliotheken da, 
1. die in der Abtei, höchstens 3000 Bände stark, 1790 auf- 
gestellt; 2. die im XVI. Jahrhundert erbaute, 17—18.000 
Bände in zwei grossen Zimmern; 3. die neue oder Haupt- 
Bibliothek, 14.000 Bände, ohne die Manuscripte.^) Sie war 
in 7 Zimmern nach Fächern aufgestellt; im 7. Zimmer 
waren die Handschriften. Jedes Zimmer hatte seinen eigenen 
Localkatalog. Die Rubriken waren: armar'mm (Schrank, 
Gefach), cUtssis (Stelle von unten bis oben), numerus (Ord- 
nungszahl in der Stelle); denselben entsprechend: römische 
Zahlen, lateinische Buchstaben, arabische Zahlen. Incu- 
nabeln aus dem XV. Jahrhunderte waren über 1000 vor- 
handen, Manuscripte auf Pergament 314 (darunter aus dem 
VIII. oder IX. Jahrhunderte über30),auf Papier über 1000.«) 

Ziegelbauer (1754) s) sagt, es werden gegen 1500 
Handschriften aufbewahrt. Ausser dem kurzen Verzeichniss 
nach Pez (S. 21) bringt er Notizen über merkwürdige 
Codices aus der ihm bekannten Literatur. Schon Pez 
hatte die wichtigsten davon besprochen (1721).*) 

Gercken (1784) gab die Zahl der Handschriften auf 
ungefähr 300 an, die meisten davon auf Pergament. Er 
zählt auch einige auf. 

Pertz verzeichnete im September 1843 die historisch 
wichtigen Codices der Stiftsbibliothek; gedruckt im Archiv 
der Ges. f. ä.d. G. 9, 481—484. 

Die Dreitheilung der Bibliothek dauert bis auf den 
heutigen Tag fort. Die eine Abtheilung enthält die wich- 
tigeren neueren und für den laufenden Gebrauch gesuch- 



1) Hühner, Salzburg (1793) % 318. 
«) Hubner, Salzburg 2, 563. 
3) Hkt. rei lit, ord. s. Ben. 1, 556. 
*) TJies. anec'l. /, diss. isay. V, 
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tcren Werke, circa 25.000 Bände, die andere die älteren 
und für den gewöhnlichen Bedarf weniger nothwendigen 
Drucke, sowie die Incunabeln und Handschriften, etwa 
35.000 Bände, (worunter circa 900 Manuscripte und circa 
1900 Incunabeln), und die dritte im Noviziate befindliche 
eine theologisch -ascetische Handbibliothek von 5 — 6000 
Bänden; der gesammte Bücherbestand beläuft sich mithin 
auf circa 65.000 Bände. Die kostbarsten und auf den 
Güterbesitz des Stiftes bezüglichen Handschriften werden 
im Archiv unter unmittelbarer Aufsicht des Prälaten auf- 
bewahrt. 

Bibliothekar war 1848 und 1849 P. Gregorius Ramer «), 
dann P. Amand Lang, endlich P. Amand Jung. 



I. Die Bibliothek des Domcapitels. 

Unter Erzbischof Friedrich, demselben, der das Erwerbungen 

dem X.Ja 
hundert. 



Petersstift selbstständig machte, (958— 991), ist die erste ''"^'"^^•^"'^'^■ 



Einverleibung einer Privatbibliothek zu melden; die Bücher, 

die nach dem Tode Perhtaris dem Erzbischofe vorgelegt 

wurden und die er aufbewahren liess, sind damals auf 

einem leeren Blatte verzeichnet worden, welches seit dem 

XV. Jahrhimdert einer der so erworbenen Handschriften 

vorgebunden ist. ») 

Ista sunt nomina librorum qul post obitum Perhtarü 

domlno Fridarko archiepiscopo prcesentabantur et 'die hissit 

servare, 

1433 Nr. jetzt 

1. Glosarius L 8 Vind. 89 

2. Passionarium 296 „ 371 

3. Liber Ysidori lii „ 964 

i.Liberlegis 393 „ 2160 

5. Glosarium siiper Sedulium . — 



t) Petsholdt Adressbuch 361. 

«) Ghmel in SB. 1, 84. Wattenbach, in Archiv d. Ges. 10, 4ii. 

•) Cod. Vind. 89 saec. IX, kaum in Salzburg geschrieben,/ 9*. 



/;. Eiilutj^ i:r^ Vi, 1(1. 9'Jl 

7. (Jnln rouiutti vo/wilii . . . 

•*^. Onlo tif httvzIzuHtlls n(tllht/s 

iK Kpiiitohi Pauli 

IfL Lihvr i}tirtitiin snpiintia' . . 

11. Lihtr CntoHii< 

7;>. Lihvr Afhini 100 - 7Uo (f) 

13. Pi'ihi ilv „atrial nrfv . . . :^'J3 , oO, IL Th. 

14. Epistohi' Ahwiintfri mntj/ii ml Ari\<totelein 
lö. Lihvr rvifuin 

Ul. Atnnlhvri '^7'^f (105?) — 

Uli liabi' hier links rortlautVndc ZiiliW n und rechts die 
Nuinmorii im Ktitalo^^ von 1433 und die jetzige Signatur 
beigesetzt, soweit es niöglieh war. 

Hat man den Testator ins Verbrüderungsbuch aufge- 
nommen? h-h tuide eol. iM, :!o Pvrhtvriy'i) von Hand e 
isaH'. X?) und 10. '11 Pvrrhttri jtnshifvr von Handy is. X?); 
30. (» Kvrtluri fitihtlificotiKs im onhj sowrJotmn cicorum cel 
*litnonnnnii avu rhrinnum von der Hand o niur SOG, 907 
naehweisbar). 

Kin Glossar aus dem X.Jahrhundert. Vind. i732, 'hat 
auf f. 14:? am Schlüsse eines Abschnittes: AihiUioz ijhsam 
fihi IfvrijKfto ihit ii^fum , von dem Schreiber des Buches. 
Keiner der beiden Namen ist im Verbriideixingsbuche in 
theser Zeit eingetragen. Die iilossen stinunen mit denen 
von Miuutsee überein. » i 

Auch mit dem folgenden Xamen ist nichts anzufangen: 
Ailalperltt vpiiiropi iussinm- tjtoifn'/tintutti HmUH alystnlif tion 
scriptae, so schreibt jemand, spätestens im X. Jahrhundeil, 
auf das leere erste Blatt des letzten Theiles von cod. Vind. 
737, der {(. UM — 195» wol in Salzburg gegen Ende des IX. 
Jahrhunderts geschrieben ist. Der Text ist vollstilndig, mit 
dou vorausgehenden Stücken ist dieses erst im X. Jahr- 
hundert zus;unniengebunden. 
Kibiiothrk»].«««!. Das Bibliotheksloeal winl uns zueilst hi der n'fa Gebe- 

kar^U genannt, welche zu Anfang des XIL Jahrhunderts 

>) HoÜtoutnii von FaUer$lehen. Althochdeutsche Handschrifleiif 
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aufgezeichnet ist. *) Zur Begründung von Ansprüchen 
diente demErzbischofe im Jahre 1072 om veterum notltiarum 
codex; repertm enini erat talis in camera librorum Salzpurhc; 
er betraf das Verhältniss der Salzburger Erzbischöfe zu 
ihren Landbischöfen. Die Handschrift ist verloren; aus ihr 
entnahm wol der Schreiber C im zweiten Theile des Ver- 
brüderungsbuches (etwa 1120 — 1164) die Reihe der Chor- 
bischöfe in Kärnten. 2) 

Diese camera librorum war wol die Sacristei der Dom- 
kirche, denn dort war nach der Vita Chunradi (I, 1106 bis 
1147), verfasst 1170— 1177,8) zu Ende des XL Jahrhun- 
derts der Bücherschatz verwahrt. In der Zeit des Schis- 
mas war Perhtold von Moosburg gegen Gebehard dem 
Erzbisthum aufgedrungen worden (1085); „die Sacristei 
der Domkirche (sacrarium maioris ecclesice) , in welcher von 
den werthvollsten Sachen, von Büchern und goldenen 
Kelchen mit Steinen und verschiedenem kostbaren Geräthe 
seit altersher eine so grosse Menge verwahrt gewesen sein 
soll, dass man in ganz Baiern in keiner Kirche ihresgleichen 
finden 71 können meinte, hat der Mensch so verwüstet, so 
geplündert, so ausgeleert, dass Konrad kaum Reste davon 
vorfand. *" *) 

Dieser Erzbischof Konrad I. verdrängte die verweit- Das Domcapitei, 
Uchten Gleriker von der Domkirche und setzte an ihre 
Stelle andere Ganoniker, welche nach der Regel des heili- 
gen Augustin zusammen leben sollten, 1122, 20. Januar. 5) 
Die strenge Regel wurde zuletzt lästig, und so vereinigte 
sich im Sommer 1514 das Domcapitei mit dem präsum- 
tiven Nachfolger des altersschwachen Erzbischofs, mit Mat- 
thäus Lang, Bischof von Gurk und Gardinal, den Augustiner- 
Orden von der Domkirche abzuthun und ein Gapitel von 
24 Domherren einzurichten. Die päpstliche Bulle darüber 
ist am 22. September 1514 ausgefertigt, die Umwandlung 



1) M. G. SS. 11, 26. 

2) Gol. 119, 15—19. Büdinger öst. Geschichte 1, 174 Anm. 5. 
8) Wattenbach in M. G. SS. 11, 62. 

4) Vita Chunradi in M. G. SS. 11, 67. 

5) Meiller Regesten der Salzburger Erzbischöfe, p. 8 Nr. 40 — 42. 



wiirdo tibiT erst iiiicli dein Todi^ dos iMvn Erzbischofs am 
-20, St'pti'inbiM- löiy zur Thal. i) 

Ans Salzl)ur^^ staiiiiiit der im ersten Drittel des Xll. 
Jahrhunderts ^eschriel)ene eod. Vatic. 181)0, zu welchem 
eini^^e Blfdter in W()irenl)nttel gehören.-) 
Krwcibuni;rnMit Zu Aniiuig (les Xll. Jahrhuuderts wurden auf dem 

<em. • y^' Xonnl)er*re ob Salzburg: Predijrten abjreschriebcn , welche 
die Aelitissin Diemuod (f 11;^j, 1:]. Dezember) a) dem hei- 
lijren Uu|)ert (also wol dem l)omcai)itel) schenkte. 
Mf(feri<un libri fecif Dir/HÜd jt'm srrihi 
SffHcfo UtnWerto cvli pro itnnirre rerfo 
Cc/esfiti rite ncrilunitur ui online i<crlhe 

schreibt eine ^deichzeitigo Hand auf das letzte Blatt. Mit 
einem Kalender, Predigten u. dgl., meist aus derselben Zeit 
stannnend, wurden jene zu ehieni Bande vereinigt, hi wel- 
chen man noch im XV. Jahrhundert zu Salzburg Eintra- 
gungen machte; jetzt ist es der Passauer Clm. 11004.*) 

Mit Bcrchtesgaden fand auch freundnachbarlicher 
Bücheraustausch statt. htHtn libnnif hnbemus pro meuwriali 
u clatttifro Berhskvdwensf pro lihro Isaie (jitem eis concessimus 
fflossafum steht zu Anfang des cod. Vind. 1049 saec. XII.*) 
Dieser Isaias wäre jetzt in der Salzl)urger Studien-Biblio- 
thek zu suchen, wohin die Berchtesgadner Bibliothek ge- 
kommen ist (S. 73). 
Ebtrhard II. Im Xlll. Jahrhundcite verzeichnet man wieder Ge- 

schenke des Erzbischofs. Eb erh ar d wird er genannt, dass 
es der zweite dieses Namens sei (1200 — 124G), geht aus 



1) Zauner Chronik von Salzburg 4, i>84— 309. 

«) Pertz in Archiv d. G. 5, 159. 

3) Meiner Regesten Salzb. 408. 

*) Man könnte auch an jene Diemudis oderDiemuot von Wesso- 
brunn denken (t 30. März), die zur Zeit Gregors VII. (1073—1085) thätig 
\var im Abschreiben von Büchern. Sie machte ein Verzeichniss der 
von ihr geschriebenen Codices, das von anderen vervollständigt ^vurde, 
danmter liturgische BQcher und Predigten, aber sie nannte in den 
Werken ihrer Hand nie ihren Namen und stets wird gesagt, dass sie 
MHichiieben habe, nie, dass sie habe schreiben lassen. Peg, thes. 
"lagm p. XX. 
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dem Alter der geschenkten Schriften, wie den Schrittzügen 
der Schenkungsbemerkung selbst hervor. *) Eine und dieselbe 
Hand, die wir an die Scheide des XII. und XIII. Jahr- 
hunderts setzen möchten, schreibt oben auf das erste Blatt 
von cod. Vind. 673 und 674, erster und zweiter Theil von 
Gregors Moralta von einer Hand saec. XIII. in.: Istum 
lihrum Eberhardiis archiepiscopus dedit sancto Bddberto bezie- 
hungsweise: E.a.d.himc Ubriim ad §cdesiam sancti Bodberfi; 
dieselben Worte von derselben Hand am Rande von f. V 
des Glm. 15812 saec. XII. ex., links von unten nach oben; 
diese Seite wird durch ein Gemälde ausgefüllt, in dessen 
Mittelpunkt ein Bischof steht, im Ornate, mit einem 
Heiligenscheine, die Linke über einem Buche haltend, wel- 
ches auf einem Altare liegt, daneben ein Kreuz; die Rechte 
mit erhobenem Zeige- und Mittelfinger hält er über der 
(viel kleineren) knieenden Gestalt eines Bischofs, der ihm 
mit beiden Händen ein Buch darbringt. Es ist avoI Eber- 
hard, dem heiligen Rupert unsern Codex widmend, die 
Schrift des Augustinus super Genesim, In derselben Stellung 
auf dem verso des ersten Blattes von cod. Vind. 727, s. 
XIII. in., dem zweiten Theil des Rudbe^iiis abbas Tuicensis 
super duodecim iuniores prophetas enthaltend (der erste Theil 
1433 noch vorhanden — Nr. 182 — schehit verloren), wol 
von dem Schreiber des Codex selbst, steht: Eberhardus 
archiepiscopus dedit hunc librum §cclesi§ s.Rödberti. Desselben 
Rudbertus (f 1129 oder 1130) Werk super quatuor maiores 
prophetas bezeichnet Eberhard selbst zum Schlüsse: Ego 
Eberhardus dedi hunc librum s Rddberto Salzburg,*) (cod. 
Vind. 1015 ssec. XIII. in.). 

Das sind die Geschenke Eberhards, die als solche 
bezeichnet sind; bei andern mag das nicht geschehen sein, 
d^nn es finden sich aus der Capitel-Bibliothek noch mehrere 



«) Manches spricht für Eberhard L, 1147—1164; Eberhard IIL 
1403— 14S7 kommt nicht in Betracht. 

•) Es ist eine andere Hand wie auf Vind. 673 etc. Ich kenne 
sonst keine Unterschrift dieses Erzbischofs, denn die von ihm ausge- 
atelttenÜriiunden unterzeichnet Eberhard nicht. 



('.o(lict'> ilrssi'Ibi'ii Silirinclüirakti'i's. Auch der 3. und 
\r. Tlu'il vim (iro^fdis MtHnlia (Viinl. r>7"). iui\) werden von 
ihm si'in. vielleicht auch (he iuideni IJücher des UmWertus 
TtftWßifiifi, welclh* \\-\\\\ zuXr. 1S(>, IS7 verzeichnet wurden 
(lS(i sclu^n 1 7 i(> Verloren. IS7 jetzt Vhid. 1> 1:5). und Xr. 185. 
jetzt Vinil. 1 \-'2(K wie Vin<l. 7:27 sehr sor*rtälti^' jreschrieben. 
vorne ein Bild mit <ler hischritl S'tnrftts Umrlberttts vjft.sro' 
jHts ; mitten zwischen Schrillen des Ahtes Kudliertus steht 
ilie Pffssio Thii'iHonia (tll04).M 
Dil zwei i;iti>T... hn Zusammenhang^ mit (h-n Schenkungen Eberhards 

ncierverzfi i- jj^q^^^^^jj wir das Bücherverzeicluiiss des Diacon< Otto be- 

ui&se. 

Iracliten. Es ist <his erste. <lessen Verlasser wir kennen, 
das zweite aus der (la})itel-Bil)liothek überhaupt, aber 
beide sind nicht vollständig, sind nur angeiangene Kataloge. 
Auf dem letzten Blatte (f. TJ:] ai des Chn. löNSl, 
(fn'fjnt^'ft Ift (rf'HesifH et Exothiui siec. XI 1. enthaltend, auf 
i'i'do (die andere Seite ist unbeschrieben und wurde beim 
Einbinden circa 14;}>i auf den Deckel aufgeklebt», verzeich- 
net ein»' Hand des XIll. Jahrhunderts unter der Aufschrift: 
7//V (iHHOfnciiHHs lihroff in vamera n. li/h/hcrti, tiu*j.< Offo d'm- 
couus inci'itif in drei Absatzen i\) Bande: erster Absatz, 
die Schriften Augustins, lü Bande, :2. Gregor. 7 Bände. 
3. Rud])ei-tus von Deutz. G Bande. Alle aufgezählten Bücher 
bis auf eines lassen sich im Kataloge von 1433 nachweisen, 
nur bei zweien ist die Identität zweifelhaft. Das Verzeieh- 
niss der AVerke Augustins ist kaum vollständig, denn Hol- 
veld registrirt noch einige, die vor dem XIII. Jahrhundert 
geschrieben sind und hier fehlen: Xr.y7, 101 s. IX., Xr.99 
s. XL, Xr.89 s. XIL. vielleicht auch Xr.87 s. XII — XIII und 
Nr. 83-, 84, jetzt verloren. Von den Werken Gregors 
ist die Egloga de moraiibus, saec. X. wol aus der Verlas- 
isdiaft Perhtaris, die vier Bände der Moralin sind ein 
enk Eberhards, ebenso ein Theil der Schrillen des 
*faidbert; bei den übrigen ist dies wahrschein- 
o verzeichnet also alle die Geschenke Eber- 

ttenbach in Archiv der Ges. 10. 5tV Tab. cod. Viud. 
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hards, von denen \vir wissen, er verzeichnet ausser Augustin 
und der Egloga aus Gregor vielleicht blos Geschenke dieses 
Erzbischofs. Otto mag in der zweiten Hälfte des XIII. 
Jahrhunderts diese Aufzeichnung gemacht haben. Es ist 
wol jener Otto dyaconus et plebauus in Pliarre, der gegen 
Ende des XIII. Jahrhunderts in die Verbrüderung des 
Capitels aufgenommen wurde. ^) 

Etwas früher Avurde jenes erste Bücherverzeichniss 
angelegt, welches von zwei Händen, wie es scheint, des 
ausgehenden XII. Jahrhunderts, auf die letzten leergeblie- 
benen Seiten einer Handschrift derselben Zeit eingetragen 
wurde, Glm. 15808, f. 122'— 123. Den Anfang macht auch 
hier Augustinus ; 8 Nummern verzeichnete die Hand a, 
dann schloss sich ]3 unmittelbar an mit 7 Bänden, nach 
einem Zwischenraum von 13 Zeilen ist f. 122' unten ein 
Buch von Ambrosius, dann eines von Johannes Chryso- 
stomus eingetragen, auf f. 123 oben stehen Gregors 
moralia^ dann 8 Bücher von Hieronymus, in einem Abstände 
von zwei Zeilen schliesst ein Cassianus die Reihe der 
30 Bände. Dieses Verzeichniss enthält auch ein Geschenk 
Eberhards, nämlich Gregors Moralien; dagegen ist Augmtiniis 
super Genesim derselben Herkunft nicht eingetragen. Von 
-den Schriften Augustins fehlen zwei so gut bei Otto wie 
in der älteren Aufzeichnung, 4 blos bei Otto. Es ist auch 
bei diesem Verzeichniss die Vollständigkeit nicht erreicht. 
Von den übrigen Büchern können wir 2 im Jahre 1433 
nicht mehr nachweisen, bei einigen ist dies zweifelhaft. 
Beide Kataloge sind unabhängig von einander aufgezeichnet. 

So können wir beide Verzeichnisse zwar recht gut 
benützen, um bei einzelnen Handschriften nachzuweisen, 
dass sie schon im XIII. Jahrhundert der Salzburger Kirche 
gehörten, aber eine üebersicht über den Bestand der 



*) Ed. Wiedemann in österr. Archiv 28, 172. — Der Otto dyac. 
'et canon. s. R., den das IL Salzburger Nekrolog zum 16. Juni verzeich- 
net, gehört dem XII. Jahrhundert an. Dasselbe Nekrolog nennt einige 
jpresbjfteri desselben Namens. Ein Dompropst Otto starb 1286. Wiede- 
mann in österr. Archiv 28, 127. 

3 
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Bibliothek gewinnen wir daraus nicht. Ich lasse nun beide 
Verzeichnisse folgen; ich setze wieder links die fortlaufenden 
Zahlen dazu, rechts die Nummern des andern der beiden 
Kataloge, dann die Holveld'schen und die jetzige Signatur. 



A, Isti sunt librl Salzburgefisis 
armarii, 

1. 2, Augustinus super Johannem, 
in duobus voluminibus . . . 

5. Augustinus de verbis domini 

4. Item sermones eiusdem de ver- 
bis apostoli 

5. Eiusdetn super epistolam Jo- 
ha?ims apostoli 

6. Eiusdetn super quinquagenam 
Domine exaudi . • . . 

7. Eiusdem de nuptiis et concu- 
piscentia et de bono conitigaU, 
et de sancta virgi7iitate, et de 
viduitate, et libri retractatio- 
nuMj in uno volumine . . . 

8. Eiusdem libri XII, de civitate 
dei . 

.9. Eiusdetn dialogus deguanfti]- 
tateanim^, item ad Orosium de 
quan[ti]tateanim§, eiusdetn li- 
bersoliloquiorum, eius adRena- 
tum de origine anim§, item ad 
Jeronimum, in uno volumine 

10. Eiusdem de symbolo contra 

. Judeos j defide et operibus, in 

uno volumine 
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jetzt 
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11. Eimdetn ad Petrum de fide 
sanct§ trimtatis, epistola Ful- 
genta de fide, eimdem od 
Faustinum, Alcwinm de fide, 
disputatio fidei inter Athana- 
sium et Ärrium, Ämbrosim de 
bono mortis, in uno volumine . 

12, Eimdem (Augustinus) 9 de 
unico haptistno 



• • • • 



13, Eiusdeni de agone christiano, 
et de dodrina christiana, in 
uno volumine 

14, Eiusdem de vita christiana, 
et alter catio ecclesi^ et sinagog§, 
in uno volumine 

15, Eiusdem de disciplina christi- 
ana, de conflictu vitiorum at- 
que virtutum, in uno volumine 

16, Examer on Ämbrosii . . . • 

17, Johannes super epistolam ad 
Hehreos 

18 — 21 Libri VI moraiium Gre- 
gorii 

22 Translatio parabolarum Sole- 
monis beatiJeronimisecundum 
ebra[i]cam veritatem • . . 
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18-21 



*) Von derselben Hand überge- 
schrieben. 
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3 Augustinus confemonum, rf 
enckiHdion, in uno volumine 

4 Augustinus super qttinquagena 
Quid gloriaris 

5 Item Augustinus super quin- 
qttagma Domine exaudi . ■ 

6 Augustinus de verUs domini 

7 Secunda pars Augustini super 
Johannem 

8 Augustinus super Genesim . 

9 Auytisiiniix de pastorihus . • 

10 August imis de bahtismo') . . 

11 Augustinus de nuptiis et con- 
aiplscentiis, et Augustinus de 
bona coniugali, et Augustinus 
detradafionum, ista triaopera 
sunt in uno volumine . . . 

12 Augustinus de fide sanete tri- 
nitatis ad P^rum diaconum, 
et disputatio fidei interAtana- 
simn et Arium, et sermo Am- 
bfosii de bono mortis, in uno 
volumim 

13 Augustinus contra quinque 



14 Sennones sandi Augustini de 
dicersis auctoritatihus 
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15 Augustinus de singulo contra 
Judeos, Augustinus de ßde et 

operihuSj et Albinus de ßde 
sancte trinitatis, in eodem vo- 
lumine 

16 Augustinus de vita christiana, 
et altercatio ecclesie et sina- 
yoge 

17 — 20 F/«) moralia Gregorii, 
in quatuor voluminibus . . 

21 Egloga de moralibus heati 
Gregorii 

22^ 23 Gregorius super Ezechie- 
lern, duo volumina .... 

24 Rüdhertus super quatuor ma- 
iores prophetas 

25, 26 Primam et secundam par- 
tem Rüdberti super duodecim 
prophetas 

27, 28 Rüdbertus de officiis, duo 
Volumina 

29 Rüdbertus de victoria verbi 
deij et Hugo de claustrali dis- 
ciplina, in eodem volumine . 



1) VI von derselben Hand über- 
geschrieben. 
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Eines anderen Erzbischofs Bücher wurden der Konrad iv. 
Capitel-Bibliothek einverleibt, ohne dass eine Schenkung 
bezeugt ist. Auf drei Büchern, die wir später im Besitz des 
Domcapitels finden, ist Erzbischof Konrad (IV. 1290 bis 
1 3 1 2) *) als Eigenthümer eingetragen von einer und derselben 
gleichzeitigen Hand. Iste liber est domini Chonradi Salz- 
burg archiepiscopi steht am oberen Rand der letzten Seite 
eines Daniel glossatm, cod Vind. 1673 aus dieser Zeit; die- 
selben Worte auf der ersten Seitedes cod.Vind. 1081, gleich- 
zeitig, i^farcws«fLMca«Jr/o8sa^^<s enthaltend; und in demselben 
Bande, f. 214', wo das Deuteronomium glossatum beginnt: 
Iste liber est domini Chonradi archiepiscopi Salzburg; endlich 
oben auf der ersten Seite von cod. Vind. 1236, gleichzeitig, 
mit Leviticus et Numeri cum glossa: L l. e. d, Chonradi S. a. 
Diesem selben Kirchenfürsten widmet Magister Arnold von 
Augsburg, canonum Professor j canonicus ecclesie s, Mauricii 
AugustemiSy sein Buch de arengis j mit gerichtlichen und 
anderen Rede-Formeln, das er zu Augsburg am 9. August 
1311 vollendete, jetzt Vind. 1553 aus der Domcapitel- 
Bibliothek. 2) Vielleicht geht auch jener Codex der 
Studienbibliothek auf Konrad IV. zurück , signirt V. 1. H. J|-*, 
früher Salzburger Hofbibliothek B. 3. 11, im Jahre 1433 
in der Domcapitel-BibliothekNr.145, auf dessen vorletzter 
Seite am Rande der Name Chunradus steht. 

Namen früherer Besitzer, von denen unmittelbar oder Erwerbungen 
mittelbar das Domcapitel vor dem Jahre 1433 Bücher er- ^®** ^®°* ^^^* 
warb, können wir noch einige anführen. Eine Summa Goff- 1433. 
redi saec. XIV. kaufte 1359, 4. November, Magister Pßtms 
de Biistu domini papce scriptor y wol in Italien, worüber er 
auf f. 3 der Handschrift eine Notariätsurkunde eintragen 
liess; auf dem Deckel unterhalb des Titels steht: Pügrinus 
archiepiscopus Safe6wr^e/i^/s (Piligrim H. 1365 — 1396), wol 
als Besitzer des Bandes. Ob dieser dann dem Gapitel 



1) Konrad IV. ist der letzte Salzburger Erzbischof dieses Namens ; 
für Konrad III. 1177—1183 ist die Schrift viel zu jung. 
2) Desing Nr. 248. 
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gehörte und in Holveld's Katalog (Nr. 374) eingetragen ist^ 
bleibt zweifelhaft; er war in der Salzburger Hofbibliothek 
(H. 130) und ist jetzt in der Studienbibliothek, V. 1. B. ^, 
Aus dem XIV. Jahrhundert sind noch folgende Notizen : 
Ego Johannes presentavi librum istud ad mamis Nicolai Richardi 
(dann Rasur), Glm. 15834, die Summa des Thomas von 
Aquino enthaltend, f. 1 unten, und oben, etwas jüngere 
Hand: Mei Cesarii; auf der letzten Seite heisst es: Iste 
liher est magistri Georii Apfetüaler quem €mit pro sex flor. a 
quodam qui vocabatur T/ieoberfm de Nurenberga anno domini 
1420 feria qnarta post festum pasce (1420, 10. April). 1433 
verzeichnete Holveld den Codex unter Nr. 245 als Eigen- 
thum des Capitels. Ein Boetius s. XL, Clm. 15825, H. 
215,^) hat auf der letzten Seite unten von einer Hand des 
XIV. Jahrhunderts : Iste liher est nmnoriale domini Heinrici 
de Eberh, pro tnhus lihris quos sihi Atto davit, videlicet pro 
questionibtis Porfirii et expositione modoimm slgnificandi (cor- 
rigirt aus Donati) et pro uno quaterno modornm slgnificandi 
novorum in papiro. 

Cod. Vind. 185, H. 217, saec. XIV. Averroves, hat am 
Schluss: Llber iste est fratris Pauli de Anstrla provlnclce 
Tlteiäonlcae de conventu Wiennemi. *) 

Ein Geschenk des Erzbischofs Eberhard III, (1403 bis 
1427) ist wol Vind. 932, H. 170, ein Hugo de sacramentis, 
S8BC. XIII. ex.; auf dem letzten Blatt ist zu lesen (das Ein- 
geklammerte nach meiner Vermuthung, unter einem auf- 
geklebten Zettel, der nicht abgelöst werden konnte) : Eber- 
Piardus archieplsc4)pus dedlt hunc librum] canonicfls ecclesle 
s. Rupert l Salczpurgemis] änno domini M**CCCC**VIII**. 

Vor 1433 erworben, weil damals unter Nr. 13 oder 14 
verzeichnet, ist der 1310 von Zacheus, wol einem Fran- 
zosen, geschriebene cod. Vind. 435, auf dessen vorderem 
Deckblatt von einer Hand des XV. Jahrhunderts steht: 
Iste llber conti nens scolastlcam histormn est Helnrld Rieger de 



1) Ich bezeichne mit H. den Katalog Holveld's von 1433. (S.50). 

2) Desing. Nr.. ^264-. 
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Pegnitz, etnpttis fl. img. septmi. Auf das vordere Deckblatt 
des Glm. 15766 sehrieb er: hte lihei* est Heinrici Rieger de 
Pegnitz et continet historiam Tartaroinim, vitam Karoli magni^ 
historiam Troianam. Desing las eine ähnliche Notiz: Iste 
liher est magistri Heinrici de Pegniz, zu Anfang eines . Trac- 
tattis de virtutibm, saec. XIV., Nr. 220, der jetzt verloren ist. 

Vind. 1490, H. 62, s. XIV., Glossa supet* epistolas Pauli, 
hat auf der leeren letzten Seite oben : Ego sum liher magistri 
Rüdolfi. Ce e woirs. Amen. 

Glm. 15836, H. 216, s. XIV., Thotnas super metaphisi- 
cam, hat auf dem vorderen Deckblatt ganz oben: Iste liher 
deputatus est ad tisum fratris Chunradi de Chotwico amen. 
Diese Notiz kann auch nach 1433 geschrieben sein. 

Dompropst Johann v. Reissberg (1404—1429, dann Neueinrichtung 

^ ^ ° ^ ' der Bibliothek 

Erzbischof, der eifrige Beförderer von Zucht und Ordnung 1433. 
in seiner Diöcese,t 1441,30. September), 1) Hess die Biblio- 
thek des Domcapitels neu einrichten «) und den grössten 
Theil der Bücher einbinden.. Zwei Canoniker ») im Vereine 
mit Johannes Holveld, artium magister, stellten die Bände 
in Ordnung, versahen sie mit Titel -Aufschriften und ver- 
zeichneten sie, 1433.*) 

Die meisten der damals gebundenen Bücher haben noch Einband, 
jetzt diesen Einband. Es ist eme solide Arbeit. Dickes, festes 
Buchenholz mit lichtem, glattem Leder überzogen, in dieses 
gepresst je zwei parallele Diagonalen oder mehrere Linien 
einzeln oder paarweise in gleichen Abständen in derselben 
Richtung sich kreuzend, dann eine oder zwei Linien parallel 
mit dem Rand, und dieses einfache Muster auf dem hintern 
Deckel Aviederholt; das war der Einband. Sein Charakteri- 
stikum erhielt er durch Aufklebung eines pergamentenen 



1) Wiedemann in öst. Archiv 28, 140. 

2) Liberariam . . . de novo cotistruxit; es handelt sich wol nicht 
um einen Neubau, wie Koch-Sternfeld möint , noch um die Gründung 
der Sammlung nach Bartsch , sondern um Adaptirung eines Raumes 
und Herstellung des hölzernen Gefachs. 

8) Vielleicht ist der eine von ihnen jener Georg Feychter , der 
1435 den cod. Vind. 50 hat binden lassen. (S. 49, 51). 
*) Holvelds Katalog f. V. 
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Schildchens, etwa handbreit und einen oder zwei Finger 
hoch, auf welchem in gothischer Buchschrift des XV. Jahr- 
hunderts mit starken, engverschränkten Buchstaben der 
kurze Titel des Bandes stand. Oft genügten zwei Worte nie 
beanspruchte er mehr als zwei Zeilen, und wenn mehrere 
Werke zu verzeichnen waren, so brach er nach dem ersten 
oder zweiten ab mit dem Hinweis : et cetera que hie interius 
circa principium sunt descripta; dann war auf der Innenseite 
des Deckels oder auf einem der ersten Blätter eine erschö- 
pfende Inhaltsangabe in cursiver Schrift zu finden. Der 
ganze Inhalt wurde auch im Kataloge verzeichnet und 
stimmt fast immer bis aufs Wort mit den Zetteln auf dem 
Deckel. Noch mehr wird die Erkennung eines Bandes er- 
leichtert durch kleine Blättchen mit rothen arabischen 
Ziffern, in der Nähe des Titels, welche den laufenden Num- 
mern des Kataloges entsprechen. *) Sie gehen aber nur bis 
350, die letzten 60 Bände sind nicht mit den rothen Num- 
mern versehen und auch im Katalog nicht numerirt. Der 
Orund liegt darin, dass nach Nr. 352 die Geschenke des 
Erzbischofs Friedrich (seit 1441) oder andere Nachträge 
verzeichnet werden sollten, es ist aber blos eine Nummer 
eingetragen, der Rest der Seite im Katalog leer gelassen. 
Doch haben auch noch von den nachfolgenden Bänden 
einige die provisorische Nummer, welche man bei den 
meisten Codices in der rechten unteren Ecke des Vorder- 
deckels bemerken kann; sie ist von Nr. 19 ab immer um 
etwas geringer als die definitive rothe Nummer. «) Auch in 
der rechten oberen Ecke sieht man zuweilen Ziffern, die 



*) Nur ein einzigesmal fand ich eine falsche Nummer angebracht, 
nämlich auf demDeckel vonGlm. 15830 — 72, wo es 74 heissen muss. 

*) Soweit ich es bis jetzt verfolgt habe , stimmt die Nummer in 
<ier unteren rechten Ecke mit der rothen Katalogsnummer bis Nr. 17 ^ 
Nr. 18 fehlt im Kataloge, Nr. 19 hat unten Nr. 18; bei Nr. 33 ist die 
provisorische Nummer schon um 2 kleiner, ebenso bei 46, 59; bei Nr. 
42 sind zwei Ziffern, die eine um 2, die andere um 3 kleiner ; Nr. 79 um 3, 
resp. 4. Um 3 kleiner Nr. 81—100; um 4 Nr. 88, 95, 96, 108, 114; um 
5: 128, 163; um 6; 156—183; um 7: 213—229; um 8: 190. 235; um 
9:269; um 10:295; um 11:318; um 16: [393]. 



43 

sich aber nicht so an die Hauptnummern anschliessen. 
Unter dem Titel tritt manchesmal noch eine ältere Auf- 
schrift hervor. 

Der Zettel mit dem Titel \vurde auf eigenthümliche 
Weise geschützt, indem ein durchsichtiges Blättchen aus 
Hörn von fester Structur darüber gelegt und mit messin- 
genen Leistchen eingefasst wurde, welche man mit Nägeln 
befestigte. Die etwa noch vorstehenden Ränder des Perga- 
mentstreifens Avurden abgeschnitten. ^) Auch in anderen 
Salzburger Bibliotheken schützte man so den Titel: in der 
erzbischöflichen Hof bibliothek, welcher bis 1801 die Münch- 
ner cod. lat. 15651, 15702, 15703, 15704, 15707, 15723, 
157G1, 15767, 15772 angehörten, sowie die in der Salz- 
burger Studienbibliothek mit V. 1. E. ^; V. 2 A. 2; V. 1. 
B. 20; V. 1. B. '-^ bezeichneten, in dieser auch noch 
V. 1. A. 2, femer bei St. Peter a. X. 5; b. VIII. 25 und 
andere. Diese Art des Schutzes war überhaupt sehr 
gewöhnlich.* ) 

Am Hinterdeckel ist oben eine eiserne Rosette 
befestigt, welche weiterhin zu einem kleinen Ringe verläuft; 
durch denselben geht ein eiserner Haken, dessen unteres 
Ende zu einem Knopfe verdickt zwischen Ring und Deckel 
festgehalten wird. Die Bücher sollten also auf dem Bretter- 
gerüste (pulpitum) aufliegen und oben eingehakt werden.») 



^) Unser Katalog von 1433 war wol ebenso gebunden. Jetzt (und 
schon 1855) hat er zwar modernen Einband, aber Koch-Sternfeld sah 
ihn in Salzburg zwischen 1807 und 1820 noch im alten Gewände, 
,.mit dem auf Hörn geschriebenen Titel." Archiv d. G. 3, .101. 

8) Wattenbach Schriftwesen (2. A.) 333, 528. 

3) Aehnlich waren die Bücher im Chore der Kirche zuDol ange- 
kettet (attache, enchaym)j wie ein Katalog der Gapitel-Bibliothek von 
1440—41 meldet. A. de la Borderie in BiU, de Vicole des Chaties (1862) 
5, 3, 41. Diese Ankettung von Büchern, die allen zugänglich auflagen, 
besonders in Kirchen, finden wir schon früh und weit verbreitet; 
von den Kirchen überträgt man diese Einrichtung auf die Sacri- 
steien, auf die Bibliothekssäle. Wattenbach Schriftwesen (2. A.) 
52G t!'. In Salzburg konnte man indess jedes Buch herausnehmen, 
weil es nicht durch einen Ring, sondern nur durch einen Haken 
festgehalten ward. 



Deckblätter. 
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An der Seite waren auch wol eine oder zwei Schliessen 
angebracht. Schliessen, Oese und Haken, Homdeckel und 
Messingrahmen habe ich noch an keiner Salzburger Hand- 
schrift in Wien bemerkt, man hat da alles weggeschnitten 
und weggerissen, aber an den meisten Codices, die über 
Paris nach München wanderten, ist dieses ursprüngliche 
und so charakteristische Beiwerk noch zu sehen, auch noch 
an solchen der Salzburger Studien-Bibliothek. 
intere»0Ante Das Einbinden von 400 Büchern war keine leichte 

Arbeit; es dauerte in die Jahre. Der grössere Theil war 
vor 1429 gebunden, einzelnes erst 1435. (S. 39, 49). Die 
meisten haben vom und hinten ein Schutzblatt, auch meh- 
rere; da mögen die Canoniker oft in Verlegenheit gewesen 
sein, woher das Pergament zu nehmen. Man zerschnitt 
mehrere Hefte mit Notizen aus Vorlesungen oder mit Con- 
cepten theologischen, medicinischen Inhalts; die Welt hat 
daran kaum viel verloren. Aber so manches Blatt, das man 
damals verstümmelt oder mit dem kaum lösbaren Leim 
festgeklebt hat, ist für uns werthvoll und interessant. Man 
braucht nur in München jene Blätter anzusehen, die in 
einer prächtigen Unciale des VIII. Jahrhunderts geschrieben 
aus einem Evangelienbuch stammen, dessen Reste auch 
an dieser und jener Handschrift der Wiener Hofbibliothek 
kleben; oder in Wien cod. 185, an welchem Desing ein 
Stück aus einem alten schönen angelsächsischen Codex 
fand, oder cod. 2732 mit 2 Blättern, die wol einer 
Erklärung des neuen Testamentes angehören und den 
Salzburger Schriftcharakter aus der Mitte des IX. Jahr- 
hunderts tragen. Ein Kalendarium aus dem X. Jahrhundert 
mit vereinzelten ziemlich gleichzeitigen Salzburger Ein- 
tragungen ist mit seinem letzten Drittheil jetzt Deckblatt 
von Clm. 15807; ein anderes aus dem XI. Jahrhundert in 
Clm. 15817; bei vielen Tagen sind hier die Namen Ver- 
storbener vom Ende des XI. und Anfang des XII. Jahr- 
hunderts verzeichnet. 



Dcsiiifi: Nr. i2Gi. Wo keine Quelle genannt ist , beruht «He 
A ngabe auf Autopsie. 
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Ein Register von salzburgischen Archivstücken aus 
dem XV. Jahrhundert war auf dem Deckel vonClm. 15827 
aufgeklebt, ein Verzeichniss der Einkünfte der Salzburger 
Kirche von den Abteien und Propsteien ihrer Diöcese saec. 
XIV. in Clm. 15744, Aufzeichnungen über Ausgaben auf 
Lebensmittel saec. XV. in cod. Vind. 865, Stücke einer 
Salzburger Urkunde in Vind. 3981, *) eine Bulle, das Stift 
St. Peter betreffend, in einem Band mit Predigten, der jetzt 
nicht mehr nachzuweisen ist.«) 

An Urkunden und verwandten historischen Aufzeich- 
nungen ergibt sich 'eine reiche Ausbeute. Aus diesen Deck- 
blättern, die man im XV. Jahrhundert verschnitten hat, 
sind für die Salzburger Regesten viele Ergänzungen zu 
gewinnen. Da erst von dem kleineren Theil der Salzburger 
Codices derlei vermerkt ist, muss das folgende chronolo- 
gische Verzeichniss blos als Probe dessen, was zu finden 
ist, angesehen werden. 

(991 — 1023). Codex traditionum sub Hartwico archiepiscopo, 
gleichzeitige Aufschreibungen von verschiedenen 
Händen. Gehört in die Reihe jener Bücher, welche 
für die Zeit von 923 bis 1060 mit kleinen Unterbre- 
chungen uns erhalten sind. 

I.Wien, Suppl. 290, 3 Blätter aus cod. 961, mit 16 
Traditionen; Vögte des Erzbischofs: Adalpert, Re- 
ginpert,Nithard, Erchanger, Uodalscalch; veröffent- 
Hcht von Dümmler in öst. Archiv 22, 299—304. 

2. Clm. 15809, 2 Blätter vom, 1 hinten; 17 Traditionen; 
Vögte: Waltheri, Uodalscalh, Adalbert; darunter 
ein Tausch mit den adeligen Brüdern Fridaricus 
diaconus et Sigiharitis comes, die Kirche in Gastein 
betreffend, acttim TUT non, aug, Radaspone in con^ 
cilio puhlico — ungedruckt. 

3. Vind. 1085, hinten; 2 Urkunden, ungedruckt.») 



1) Tab. cod. 3, 130. 

2) Desiug Nr.. 265. 
s) Tab. cod. 1, 192. 
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1131, 17. Juli, Salzburg. Erzbischof Konrad I. bestimmt 
die Grenzen des Gurker Bisthums. (Meiller Konrad 1. 
Nr. 133). Ein Original dieser Urkunde liegt im Wiener 
Staatsarchiv. Fragment als Vorschussblatt des Glm. 
15713.1) 

1182, 17. Mai. Einweihung der Kirche in Thalgau durch 
Erzbischof Konrad III. vgl. Meiller Regesten d. Salzb. 
E. 141, 491. Ablass für den Martini- Altar in der Dom- 
kirche, von Erzbischof Konrad (1177 — 1183), Rudolf 
(1284 — 1290), B. Ulrich von Seckau (1297—1308), 
Erzb. Friedrich (1315 — 1338). Zwß.r nicht auf einem 
Deckblatt, sondern f. 5 des Glm. 11004; von einem 
Salzburger Geistlichen imXIV. Jahrhundert geschrieben. 

Saec. XII — XIII. Libera midier n.Älnmt tradit se ipsam s 

('der Name ist radirt). Vind. 737, f. 160', auf dem letz- 
ten Blatt einer Abtheilung des Bandes. 

1213, 17. Juni, Innocenz III. an Erzbischof Eberhard über 
die Bischofswahl inGurk. Potthast Nr. 4762.») Abgelöst 
von Vind. 1413. Gedruckt von Ankershofen im öster. 
Archiv 32, 170. 

1228. Gregor IX. (P. 8304?) . Abgelöst von Vind. 1413.^) 

1257. Aufzeichnung, die confrater\n\ita8 vulgo cecha betref- 
fend. Vorderdeckel von Clm. 15651.«) 

1 258. H[ery\füd^us de Ort Styrice marschalchus, Vorderdeckel 
von Clm. 15651.1) 

1259. 13. Februar. Alexander IV. an Erzbischof Udalrich 
von Salzburg. P. 17480.8) Vind. 1413, f. 3. 

1262, 2. und 3. Juni, Salzburg. Sentencia H. prepositi et 
archidiaconi ecclesie Chyeinetisis contra Bvdigenun de 
Bahnpolteshaim de molendino pertinente ad ecclesiam 
Salzburgensem und Forma aggravationis et mandata 
Frisingemis et Ratisbonensis episcoporum. Mehrere 
Pergamentstreifen auf den beiden Deckeln von cod. 
Vind. 50. 



1) Schmeller's handschriftlicher Katalog der lateinischen Codices 
in München. 

2) Wattenbach in Archiv d. G. 10, 549. 
8) Tab. cod. 1, 234. 
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1276. Zwei Urkunden Rudolfs von Habsburg. Clm. 15651^ 
f. 160' und hinterer Deckel J) 

(1352 — 1362), 4. Januar, Avignon. Innocenz (VI.) an den 
Bischof von Lavant, die Einsetzung des Diechmar 
von Weizzenek, Glerikers der Salzburger Diöcese, in 
das Ganonicat der Freisinger Kirche betreffend. Etwa 
zwei Drittel der Bulle in zwei Stücken vorn und hin- 
ten auf die Deckel geklebt, Clm. 15835. 

Ssec. XIV. Nicolaus arch, p. gibt dem Jo. Brantpacher die 
Kirchen in Melkh und Gurtten in Tausch. Notiz auf 
dem Deckblatt von Clm. 15963 aus St. Peter. 

1395. Btdla qua Georgiu^ Schenk Salzhurgensis ecclesice pne- 
positus ah officio reinovetur, Deckblatt in Vind. 988.2) 

1396, 30. October, Wiener-Neustadt. Notariats-Urkunde 
des Johannes quondam Seyfridi de Velsperch, Deckblatt 
vorn in Glm. 15823. 

1409, 25. Mai. Ott Klinger von Sigelstorflf und Dyemut 
seine Hausfrau stiften einen Jahrtag zu Sigelstorflf 
(jetzt Sillersdorf, Pfarre Salzburghofen). Abschrift saec. 
XV. nach dem 1462 in der Sacristei der Pfarrkirche 
Salzburghofen hinterlegten Original, in Glm. 15981^ 
f. 57. 

(1410 — 1419). Notariats -Transumt des Johannes de Azel; 
Johannes de Opiczis decretorum doctor, päpstlicher Gap- 
lan und Kämmerer, an alle Geistlichen der Verduner 
Diöcese, wol aus Gonstanz. Deckblatt vorn und hin- 
ten in Glm. 15727 aus der Salzburger Hofbibliothek. 

1427. Johann, Prior in Stams, Brief. Glm. 5319, f. 160. 
(Ghiemsee). s) 

1428, 14.December. Frideriais Pranbergerfecit professionem. 
Notiz in Vind. 913.*) 

1428. Johann Propst zu Salzburg, Schenkungsbrief. Vor- 
setzblatt in cod. Vind. 988.*) 



*) Schmeller's Katalog. 
2) Tab. cod. 1, 171. 
8) Gat. Monac. 1, 3, 5. 
*) Desing n. 213. 
*) Tab. cod. 1, 171. 
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s. XV. in. Brief eines Unbekannten an seinen Herrn Karl, 
Canoniker zu Salzburg. Adresse auf dem Vorderdeckel 
vonClm. 15801, in Holveld's Zeit gebunden; die Seite, 
auf welcher der Brief steht, ist aufgeklebt; rückwärts 
ein Theil des Briefes. 



(1431 — 1447). Eugen IV, Breve. Vorsetzblatt in cod. Vind. 
Ö41, erst nach 1433 oder 1442 erworben, weil in H. 
fehlend. ^) 

s, XV. Peter Hohenawer, Urkunde ; ebenda. *) 

(1440 — 1449) 10. Juli. Bischof Silvester von Chiemsee an... 
in Stuhlfelden, demselben die Verleihung der Kirche 
St. Georg und Oswald in Pettau an Magister Jacobus, 
decretorum docfor, der Marienkirche in Palling an 
Vincencius und der Marienkirche in Stuhlfelden an 
Erhard mittheilend. Die rechte Seite der Urkunde ist 
weggeschnitten. Deckblatt vorn in cod. Vind. 839, 
erst nach 1460 gebunden. 

(1452—1461) oder (1494—1495). Erzbischof Sigismund an 
einen Archidiacon. Glm. 5317, f. 1 2) 

(1460 — 1464). Pius IL an [den Erzbischof?] von Salzburg, 
er solle die Klage des Friberger de Aschach armiger 
Chiemensis diocesis über Abgaben für die mensa des 
Bischofs von Chiemsee entscheiden. Die rechte Seite 
dieses Mandats ist abgeschnitten. Hinteres Deckblatt 
in cod. Vind. 839. 

1478. Sixtus IV. an Caspar Propst zu Salzburg, Breve. 
Abschrift ssec. XV. in Clm. 5309, f. 104.«) 



Also nicht einmal päpstliche Briefe entgingen dem 
Zerschneiden und Verkleben. Man darf von den Canoni- 
kem jener Zeit, bei denen dieses Verfahren blühte, über- 
haupt keine grosse Bildung voraussetzen. Einer der 



1) Tab. cod. 1, 160. 
«) Gat. Monac. 1, 3, 4. 
') Cal. Monac. 1, 3, 3. 
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Bücher. 



Urkundenverderber ist uns genannt auf dem letzten Blatt 
von cod. Vind. 50 : aimo 1435 . . . de novo llgatus, diligenciu 
honorahilis viri domini Georgii Feychter canonici ecclesie 
Salczburgensis. Sonst weiss man von dem Manne nichts. 

Holveld's Katalog verzeichnet die einzelnen Nummern Aufstellung der 
x\dt.c\v Pulpitis, jedes mit 17 — 27 Bänden. Ich stelle mir ein 
pulpitum so vor. Da alle Bücher auf dem Vorderdeckel 
ihre Signaturen tragen, waren sie wol nicht nach unserer 
jetzigen Art aufgestellt, sondern eines neben dem andern 
auf den Pulten oder Brettergerüsten aufgelegt und indem 
sie oben angehängt waren, vor dem Heruntergleiten auf 
der schiefen Fläche geschützt. 

Die Zahl der Pulte beträgt 18, der Bücher 390, nach 
Angabe der Verfasser des Katalogs im Vorberichte (f 1'). 
Die Zahl ist jedoch nicht ganz genau. Dem Katalog ist 
eine Uebersicht der Bände vorausgeschickt (f. 1 ' — 2'). 

Pult I. sollte enthalten 21, enthält 20 



II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

XIII. 

XIV. 

XV. 

XVI. 

XVII. 

XVIII. 



22 
20 
24 
24 
24 
24 
24 
27 
23 
20 
25 
24 
23 
17 
(11) 



22 
20 
24 
23 
24 
23 
24 
26 
23 
20 
25 
22 



17 
(11) 



19 



19 



Dai'aus ergibt sich als Sunmia 394, beziehungsweise Bücherbwund. 
388. Die Zahl beim XVI. Pulte ist jedoch nicht ausgefüllt, 
der Katalog verzeichnet dazu blos 11 Manuscripte, dann 
ist Raum gelassen für Nachträge , zu denen jedoch schon 

4 
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das 11. Ms. gehört, da es erst 1442 in die Bibliothek kam. 
Von den fortlaufenden Nummern fehlen sechs (18, 103, 
153, 189, 289, 301); wahrscheinUch machte man nach der 
Verzeichnung der Codices und vor der definitiven Nunime- 
rirung Einschübe auf Zetteln, welche verloren gegangen 
sind; man sieht an solchen Stellen noch Vervveisungs- 
zeichen in der Handschrift. *) Rechnet man zu diesen 350 
Bänden die noch folgenden 44, so erhält man die Zahl 
394, oder nach Abzug der 6 leeren Nummern 388. Da nun 
Nr. 353 erst später eingetragen ist, so dürfte die Zahl 393 
für die erste Anlage des Katalogs die richtige sein. Ausser 
diesen in der Bibliothek (llberaria) aufbewahrten Büchern 
besass das Gapitel noch einige, die im Refectorium lagen 
zur lectio beim Mahle. Es waren nur 4 Bände. Einige 
Bücher, welche erst nach der Aufzeichnung des Katalogs 
erworben sind (Nr. 399 — 412), wurden in der Bibliothek 
selbst verwahrt. So stellt sich der gesammte Bücherbestand 
des Domcapitels 1433, wo unser Katalog angelegt wurde, 
auf 397, 1442, wo wir ihn als abgeschlossen betrachten 
können, auf 412 Bände. 
Hoiveid's Rata- Das Original dieses Kataloges ist jetzt im Besitze des 

Germanischen Museums zu Nürnberg, cod. 8743. «) Es ist 
eine Pergament-Handschrift in Schmal-Folio oder Gross- 
Octav von 30 Blättern, von denen das erste auf recto leer 
ist; auf verso steht die Einleitung und der Anfang der 
Inhalts-Uebersicht der 18 Pulte, welche f. 2' oben endet. So 
beginnt die Aufzählung der Handschriften f. 3 und geht 
durch bis f. 24', wo der untere Theil der Seite leer gelassen 
ist, ebenso die ganze folgende Seite (f. 25). Von f. 25' bis 
30 wird die Liste fortgeführt, die letzte Handschrift steht 
auf f. 30'. Die Hauptmasse ist von einer Hand geschrieben, 
welche auch Nachträge macht, so die erst ausgelassenen 



log. 



1) Wattenbach in Anzeiger des Germanischen Museums (1872) 
19, \± So fehlt Glm. 15821 in H, unzweifelhaft in Salzburg Mitte des 
IX. Jahrhunderts geschrieben. Ich fand noch keine Handschrift mit 
einer der oben aufgeführten 6 Nummern auf rothem Zettel. 

2) Bartsch in Anzeiger des Germanischen Museums (1858) 5, 
292—294. 
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Nummern 27, 61, 126, 302 schreibt, und den Zusatz zu 
Nr. 280; auch die Nummern von 399 ab, Erwerbungen der 
Capitel-Bibliothek seit 1435, bis Nr. 408 sind als Nach- 
trag zu fassen, aber von derselben Hand. Eine andere Hand 
ß schreibt den Zusatz zu Nr. 269, eine dritte 7 zu Nr. 300^ 
endlich 6 Nr. 353, das Geschenk des Erzbischofs Friedrich 
von 1442, und wol auch die 3 letzten Nummern auf f. 30 
(Nr. 409— 411). 

Diese Handschrift ist Original -Aufzeichnung von der- Abfassung. 
selben Hand, welche die Titel oder Inhaltsangaben für 
jeden einzelnen Codex schrieb. ^) Ueber den Verfasser und 
wol auch Schreiber des Katalogs, den Magister Johannes 1 
Holveld, hat man in Salzburg einiges aufgezeichnet ^ 
Venerabilis vir domiyms Johannes de Holnveld artium may ister, 
quondam predicator civitatis, tandem capellamts capellae s. 
Gregorii wurde 1434, 22. August in die Verbrüderung 
des Domcapitels aufgenommen; 2) sein Todestag ist der 
12 December.s) 

Dass der Katalog im Jahre 1433 nicht auch vollendet 
worden sei, beweist eine Notiz am Schlüsse des cod. 
Vind. 50. Er hat den eigenthümlichen salzburgischen Ein- 
band, je drei parallele Diagonallinien kreuzen sich auf dem 
Deckel, Inhalt und rothe Nummer weisen auf Nr. 223, wo 
das Buch in Holveld's Katalog verzeichnet ist. Die Notiz 
aber lautet: Rescriptits'^) per ^ — *f — g anno IA37. ac pro 
tunc de novo ligatus diligencia honorabilis viri domini Georgii 
Fegchter canonici ecclesie Salczburgensis. Wir setzen also die 



*) Oder doch für die meisten derselben. Sickel in S. B. 79, 
469. 

2) Wiedemann in öst. Archiv 28, 168. 

') Magister Johannes Holveld predicator civitatis f rater noster 
«benda 163 (Nekrol. IL). Dagegen gibt das Nekrolog I. von St. Peter 
den 14. December : Mag. Johanna Holfeld conf rater noster, ed. Meiller 
in öst. Archiv 19, 294. 

*) Soll das rescviptus bedeuten „abgeschrieben?" s. Watten- 
bach Schriftwesen (2. A.) 55. 394. 486. Unter den Salzburger Codices 
der Hofbibliothek findet sich kein Boetius de musica saec. XV ; denn ein 
solches Buch musste damit gemeint sein. 

4* 



sale. 



52 

Abfassung von Holveld's Katalog besser in die Jahre 1433 
bis 1435. Auch ist der erste Nachtrag (Nr. 399 — 402) von 
1435, October. Unter Nr. 408 ist ein Geschenk Kraftos von 
Hasslau, welcher 1437 starb. Soweit verzeichnet jeneHand^ 
welche den Katalog anlegte, die neuen Erwerbungen. 
Wann die letzten 4 Nummern dazu kamen, lässt sich 
nicht bestimmen. Die späteste Eintragung in die Hand- 
schrift, n. 353, ist von 1442. 
Spätere Schick- Der Katalog Holveld's lag wol Jahrhunderte lang im 

Bibliothekssaale des Salzburger Gapitelhauses. Dami ver- 
schwand er. 1740 scheint man ihn nicht zur Hand gehabt 
zu haben, als Desing seinen Katalog verfasste, da er seiner 
mit keinem Wort erwähnt und sich auch keine Spur seiner 
Benützung findet. Er wurde auch 1806 nicht mit der Dom- 
capitel-Bibliothek oder dem Domcapitel- Archive nach Wien 
gebracht. Dagegen erscheint er 1810 in dem neugegrün- 
deten bairischen Acten-Conservatorium (Urkunden-Samm- 
lungs-Bureau) in Salzburg; ein damals verfasstes Archivs- 
repertorium *) erwähnt unsern Katalog zu 1433: y, Registrum 
Uhromm rariorum librariae capituU ecclesiae Sallsburgensis 
mh Joane archiepiscopo. Gebunden und auf Pergament 
geschrieben; 1 Stück — aus dem Domcapitel erhoben.** 
Dazu bemerkt Schönauer, salzburgischer Archivar 1829 
— 1853: „Nicht vorhanden; hat schon Raming bereits 
als abgängig. " Ranmiing war salzburgischer Archivbeamter 
circa 1809—1826. 

Wol in diesem Archiv hatte dann Koch - Sternfeld 
das Büchlein wieder vor sich; er berichtet darüber den 
15. November 1820 an die Gesellschaft für ältere deutsche 
Geschichtskunde 2) : die Handbibliothek der Fürst -Erz- 
bischöfe, ihre Archive und vorzüglich jene des Domcapitels 
seien 1807 [richtiger 1806] grösstentheils nach Wien 
gebracht worden; „zufällig blieben von jenen Sammlungen 
einige Verzeichnisse zurück. Ein solches enthält ein hier 



*) Jetzt im Archiv der Landesregierung in Salzburg; Archiv, 
Rub. 1. Nr. 1. 

2) Archiv d. G. 3, 101-10^2. 



nach 1483. 
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vorliegender Codex von Pergament mit dem auf Hörn 
geschriebenen Titel: Regist mm librorum librane CapituH 
ecclesie Sahburg etc^ Zwischen 1810 und 1826 also muss 
die Handschrift aus Salzburg verschwunden sein. Sie 
taucht dann wieder auf in privaten Händen, von denen 
sie das Germanische Museum durch Ankauf erwirbt 1855j) 

Koch - Stemfeld veröffentlichte aus diesem Katalog 
1821 nur ein paar kurze Notizen,«) Bartsch 1858 Auszüge 
von 42 Nummern. 8) Die vollständige Abschrift des Katalogs, 
welche Prof. Sickel machte, konnte ich benützen. 

Holveld will in seinem Katalog den Bestand von 1433 Erwerbungen 
geben. Aber schon jener, der die Original- Aufzeichnung8 
schrieb, trug darin spätere Erwerbungen nach. Mit Nr. 39 
war die Zahl der Bücher in der Bibliothek und im Refec- 
torium im Jahre 1433 oder 1435 abgeschlossen. Nun fol- 
gen, wieder in der Bibliothek, Geschenke des honarabili^ 
vir dominus Petrus GrilHnger, plebanm in Pfarre, canonicus ad 
s, Bartholomeum in Frisaco, et mag ist er camerae curiae Salz- 
burgensis 1435. Seine Schenkung von 4 Bänden, darunter 
eine Prachtbibel, die ihn 300 (Joldgulden kostete, ist mehr- 
fach aufgezeichnet: ausser in uilserem Katalog in dem 
Registrum fratrum et sororum vivorum, welches an das 
Salzburger Nekrolog s. XII. im XV. Jahrhundert ange- 
schlossen wurde; nachdem Grillinger am 1. October die 
Bibel geschenkt hatte, wurde er am 8. October 1435 in 
die Verbrüderung aufgenommen, der nächste nach Magister 
Holveld; auch 12 denar, solid, jährlichen Zinses hat er 
ihnen gestiftet.*) Als er am 12. April 1436 zu Salzburg sein 
Testament machte, vergass er nicht die Erwähnung seiner 
Schenkung; so kam sie auch in die Salzburger Kammer- 
bücher.*) Ein viertesmal ist die Schenkung eingetragen 
auf den der Prachtbibel vorgebundenen 10 Blättern. Nach- 
dem am Schluss der Handschrift der 23. Juni 1428 als der 



1) Wattenbach in Anzeiger d. G. M. (1872) 19, 12. 

2) Archiv d. G. 3, 102. 

«) Anzeiger d. G. M. (1858) 5, 293—295. 
*) Ed. Wiedemann in öst. Archiv 28, 168. 
5) i, 465. Mittheiknig von Kaltenbrunner. 
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Tag ihrer Vollendung durch Freybechk angegeben war^ 
erklärt der Geber in den Versen, welche jetzt den Band eröff- 
nen, dass er das Buch widme dein heiligen Rudbert zur Ehre^ 
1 430. Es folgt das Privilegium fundationui et donationisac con- 
ßrmationiü anniversariorum seil exequiarum /lonorabilis ciri 
(hmini Petri GrilUnger etc.de dato Salzburg, 1436, 12. April, 
wie im Kammerbuch, dann das retersale domini Kraßonis 
decani und des ganzen Capitels über diese Jahrtage, Salz- 
burg 1436, 14. April, und die Bestätigung dieser Urkunden 
durch den Erzbischof Johannes , 1436, 6. Mai. Das sehr 
grosse schwere Buch liegt jetzt in München, Clm. 15701 
(H. 399). H. 400 ist Chn. 15827 und trägt aut dem ersten 
leere^n Blatt die Inschrift: Iste liher datus est per dominum 
Petrum GrilUnger pro ttinc niagistrum camere ad liberariam 
capituliecclesie Salczeburgensis ; H. 402 = Clm. 15835 ist nicht 
so bezeichnet, beide sind in Purpurpergament gebunden; 
H. 401, die Briefe des heiligen Ambrosius enthaltend, 
scheint verloren. 

Bei den zwei nächsten Nummern, H. 403, 404, ist die 
Art der Erwerbung nicht angegeben. Die folgenden drei 
Bände wurden der Bibliothek des Domcapitels durch die 
Erben (testamentarios) des egregius vir magister Judocus Gos- 
Holt doctor decretorum übergeben. Wir haben ihn schon als 
Mehrer der Bibliothek des Klosters St. Peter kennen 
gelernt. 

Die nächste Schenkung, H. 408, geschah durch den 
venerabilis patcr et dominus dominus Krafto de Haszlaw deca- 
nus, nicht lange vor seinem Tode; er starb am28.0ctober 
1437.1) 

Die letzten Nunnneru in Holveld's Katalog, 409 — 412, 
sind wol von derselben Hand eingetragen, welche einige 



') Chrafto de Haslatr (tecanus et citstos s, R[udhertiJ anno [14]37. 
Nekr. II. ed. Wiedemaiin in Ast. Archiv i28, 149. — Er war Vorstand 
des Domcapitels, als er vom Basler Concil am 9. November 1434 
beauftra^ft wurde, im Vereine mit einem Bischof und einem Abt dem 
Kloster St. Paul in K«\i"nten zu seuiem Recht auf Güter und Einkünfte 
jrejfen die weltlichen Herren zu verhelfen. U. B. von St. Paul in Fontes 
r. Aust. 39, 360 Nr. ill. 



Blätter vorher auf einer leeren Stelle ein Geschenk des 
Erzbischofs Friedrich IV. von 1442 verzeichnete, ein 
Decrettitn, schon 1740 nicht mehr in der Bibliothek nach- 
weisbar. 

Nicht mehr bei Holveld verzeichnet, im XV. Jahr- 
hundert noch in anderen Händen und später vom Dom- 
capitel erworben, ist Clm. 15820, saec. XV. in., etwas 
anders gebunden als die bisher betrachteten Codices, doch 
mit dem Titel unter Hörn; auf die leergelassene letzte 
Seite des Codex schrieb eine Hand des XV. Jahrhunderts: 
Iste Über est Henricl Hechenßirfer etc, was jedoch aus- 
radirt wurde. 

Ob folgende Handschrift je in der Domcapitel-Biblio- 
thek war, ist zweifelhaft. Sie hat die Signatur der Bibliotheca 
milica Salisburgemis (C. 95) und steht jetzt in der Studien- 
Bibliothek: V. 1. H. 154. Der Schreiber des Codex setzte 
auf dessen erste Seite : Iste Über est dominl Pernhardi de 
Roec canonici regularis ecclesie Salczburgensis et est sibi pre- 
sentatus in anno scilicet M**CCCCL**. 

Holveld's Katalog wurde nach 150 Jahren durch einen Kataiogt de» 
neuen ersetzt. Erasmus von Neuhaus fertigte ihn 1587. ^^•-^^"^• 

Jahrhunderts. 

Es ist gleichfalls ein Local-Repertorium, doch sind die Be- 
zeichnungen so kurz, dass sich die einzelnen Codices schwer 
erkennen lassen. Format, Alter, ob Pergament oder Papier, 
ist selten angegeben. Der Katalog*) steht auf 16 Quart- 
blättern, Papier. F. 2 : Catalogm librorum bibliothecae praepo- 
siturae in Saltzburgo, ex iussti et mandato reveretidissimi ac 
generosi domini domini Michaelis baronis de Wolkenstein et 
Rodenegg prcepositi et archidiaconi Salsburgensis per Erasmvm 
a Neuhaiis notarium et vicarium chori Salisburgensis ac bene- 
iiciatum fidellter congestum anno domini MDLXXXVII, die I. 
inensis septmnbris ; /. 3 : Infrascripti libri siti sunt disparsim 
in primo loculamenfo cersiis capellam sive altanam in aede 
vathedrali ; /. 6''; Seqnuntnr libri siti in primo seit super iori 



*) Archiv der Laiides-Regieruiig in Salzburg, Archiv. Ruh. XVI : 
"10. (1587). Auch 2 Abschriften sind dort vorhanden. 
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locidamenfovenftfsaedespraepositurae ;/. 10 : Seqiatnfurlibn in 
inferiori lovulamento versus cedes prcepositurce ; f. \i* oben 
Schluss; f. 13 — 16 sind unbeschrieben. 

Bald darauf folgt: Catalogm libronim reverendi^simi 
cajntidi metropolifici Scdisburgemis etc, etc, quem in hunc 
ordinmi redegit Henricits Kluntz Gyntzhurgensis Suevus pres- 
byter anno 1607 ,^) Alphabetisches Verzeichniss der Hand- 
schriften mit Angabe des Formats. Das Heft besteht aus 
48 Blättern und 2 Deckblättern ; f . 1 — 29 oben sind 
beschrieben, die anderen leer. 
Desing's Katalog Im Jahre 1 740 ist der erste kritische Katalog der 

Capitel-Bibliothek gemacht, zugleich der letzte vor den 
Besitzveränderungen im XIX. Jahrhundert. Wir verdanken 
ihn dem P. Anselm De sing, aus dem Benedictinerstille 
Ensdorf, damals Professor der Mathematik an der Univer- 
sität Salzburg, s) Er nahm zuerst die Bücher her, wie sie 
gerade kamen, und verzeichnete der Reihe nach ihren 
Inhalt, um auf diese Weise einen UeberbUck über den 
ganzen Vorrath zu gewinnen. Dann sollten sie in eine 
systematische Ordnung gebracht und ihr entsprechend der 
definitive Katalog geschrieben werden. So gibt sich sein 
Verzeichniss durchaus als provisorisches. Es bringt die 
Bücher in der Reihe, wie sie einstweilen auf dem Estrich 
des Bibliothefesaales aufgelegt waren. Es trägt auch äus- 
serlich den Charakter eines Conceptes. Die Schrift ist 
flüchtig und reich an Abkürzungen. Bios die rechte Halb- 
seite des Papiers ist beschrieben, links oder am Rande 
unten stehen dann häufige Nachträge, Berichtigungen, 
Verweisungen auf andere Handschriften oder ein einfaches 
NB, Nicht immer passt die Ergänzung am Rande in die 
Satzfügung des Textes, noch ist ihre Stelle in diesem be- 
stimmt, auch Widersprüche sind stehen geblieben oder 
Lücken unausgefüllt gelassen ; es fehlt die letzte Hand an 
der ganzen Arbeit. 



*) Archiv der L. H. Salzburg, Archiv. Ruh. 1: ^d. 
2) Er war ein tleissiger Schriftsteller. Seine Werke sind zum 
Theil bei Ziejfelbauer, hisfona rei iit. ord. a. Ben. 1, 589 aufgezählt. 



Die Handschrill (Cod. bav. Cat. 16 iii München), awl' 
Papier in Acten-Folio (8"il4"), bestand ursprünghch aus 
98 Blättern oder 49 Bogen, welche in 5 Lagen zu lü, 7, 
(1. 13 und 8 Bogen geheftet sind, nach f. 90 ist ein Bogen 
von anderem Papier eingeschaltet, der erst beim 
Binden der Handschrift eingeheftet zu sein scheint, so dass 
wir jetzt 100 Blätter zählen. Diese wurden spüter gebun- 
den, ob im vorigen oder zu Anfang dieses Jahrhundei-t;-, 
ob in Salzburg oder anderswo, lässt sich nicht bestinniien; 
das Schildchen auf dem vordem Deckel ist mit der Auf- 
schrift versehen: Cataloyits CodicuiH Saihburg. Mefrofiol. 
atitograph. Am. Deniiiff 1740. 

Der Katalog enthält f. 1 die Vorbemerkung Deshig's, 
daiTinter beginnt die Beschreibung der ersten Handschrift ; 
f, 1— 84enthäU die Manuscripte auf Pergament (Nr. 1— H33), 
f.84'— 90die auf Papier (Nr.333— 390); f. 91 (später einge- 
heftet) Libri inanuscripti ojerum b. Alciiini, es sind Auszüge 
aus dem Katalog, Nr. 34. 43, 4S, 07, 71, 117, ich komme 
darauf später zurück; f. 9^—100 sind unbeschrieben. 

Alles ist von einer Hand geschrieben, der Text nicht 
gleichmässig fort, sondern in Partien, was man au der 
grösseren oder geringeren Flüchtigkeit der Feder merkt, 
die Zusätze sind zu verschiedenen malen eingetragen; eint" 
andere Hand ist nur am Rande von f. t.l'.äK' zu bemerken 
(S. 60). 

Bei jedem Codex steht oben die liiufende Nummer; 
die einzelnen Artikel in der Inhaltxangabe werden durch 
Alinea oder einen schrägen Strich links angedeutet, wört- 
liche Citate aus einer Handschrin sind uiiterutriclien ; ein 
durchgehender Strich odei> tlan Kiide der Seile trennt die 
einzelnen Codices. 

Desing begnügt sich hei Verzeiclumng einer Hand- 
schrift selten mit dem eiiifHcUeil Titel oder der von Holveld 
angebrachten InfaaltBaugabe. Uocli ixt er zu Anfang 
und hei älteren Hundoilirilti'n vii'l HUKrührlicher kIm r^pätiM', 
So ist t% nur Ixä eiuiKüU Umjjpfii vuii (Juilii'CK mil gleii'lit>ni 
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memhmn, (Von Nr. 212 an ausgelassen, dafür leerer Raum), 
Format (foUo) und Alter (secull IX, secnli XUI exeiuttis 
vel XIV hüt,)j vorher eventuell Schriftcharakter (caractere 
franckOy scriptura monastica), zum Schlüsse etwa noch: 
mide hoHus, elegansy nitidus^ codex rnrus etc. Bei den Papier- 
Handschriften ist von all diesem nur das Format angegeben. 
Der Inhalt eines Bandes wird mehr oder weniger speciell 
verzeichnet; Desing berücksichtigt dabei auch die Deck- 
blätter, er achtet auf Musik-Noten (Neumen), und was uns 
seinen Katalog besonders werthvoU macht, er notirt alles^ 
was sich auf die Geschichte der Handschrift oder der 
Bibliothek bezieht, die Angaben über Schreiber, Ent- 
stehungszeit, frühere Besitzer, Erwerbung. 

In dieser Beziehung ist sein Katalog brauchbarer als 
mancher neue, z.B. die 100 oder 120 Jahre später gemach- 
ten Tabulae codicum, wo derartige Notizen um Raum zu 
ersparen ausgelassen wurden. Wo er ein altes Bücher- 
verzeichniss findet, wie in Nr. 47 (Vind. 89), sucht er die 
Handschriften nach seinen Nummern zu bestimmen, oder 
er macht doch auf einen solchen Katalog aufmerksam, wie 
in Nr. 87 (Clm. 15831) und 143 (Clm. 15808). Auch Sprüche 
der Schreiber, einzeln stehende kürzere Gedichte nimmt er 
auf. Er macht kritische Bemerkungen über das Verhältniss 
des Textes zu den bisherigen Ausgaben, 2) über den Autor 
eines Stückes. Oft verweist er auf andere Handschriften 
gleichen Inhalts oder Schriftcharakters. Seine Alters- 
bestimmungen müssen im allgemeinen für richtig angesehen 
werden. Einmal freilich hat er sich um 4 Jahrhunderte 
geirrt, da er den 809 — 830 geschriebenen cod. Vind. 387 



») Vielleicht weil sich ein P. Coluinban dalür interessirte, deuii 
zu Xr. 171 bemerkt er: In fine.. sunt versus de niodis psaimoruni ,ei'ovaei 
sed plane mxüiiplices cum notis mushts antiqms ordmarüs. NB. pro P^ 
Columbano describendt und zu ^r. 172: Priora duo folia habent notas 
musicas Ihieis interscriptas sed aJiter quam ex aliquo priori codice descrip-' 
seram, NB. P. Columb, 

2) Er citirt z. B. Ansdmi opera ed. Gerheroni Nr. 147. Bedae opera 
110. Bujaorff ±n. Caninius 6. Eckard 4. (.33). lutnsiz 4f. 6. 11. 107 
Pez fhesaurus 11. Ruinati 54. etc. 
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(D. Nr. 3) in das ausgehende XII. oder beginnende XIII. 
Jahrhundert setzen wollte, obwol ihm die Schrift den 
Eindruck der fränkischen des IX. Jahrhunderts machte 
und auch sonst ihm manches für eine frühere Zeit sprach : 
schon Frohen fühlte sich gedrängt, ihn zu corrigiren. Auch 
den cod. Vind. 911 (D. 12) ins XI. Jahrhundert zu setzen, 
geht nicht an; er gehört ins IX. Jahrhundert. 

Zum Nachtheil gereicht dem Katalog Dosing s eine 
gewisse Ungleichmässigkeit undUnfertigkeit in der Behand- 
lung des Stoffes und der Mangel jeglicher systematischer 
Ordnung, Dinge die darauf beruhen, dass wir nur etwa?: 
Provisorisches, ein Goncept vor uns haben. Wenn auch 
alle Handschriften darin verzeichnet sind, so waren doch 
die Nummern nicht definitiv, man hat sie nicht an den 
Codices selbst angebracht. Wenn man ein Werk sucht, 
bedient man sich besser dei aus diesem Kataloge ausgezo- 
genen systematischen Bearbeitung (S. 63). In Desing's 
Concept gruppirt sich der Stoff ungefähr in folgender 
Weise : 

I. Codices metribranaceimanu^criptt :hist07'ia, des.Rnd- 
berto Nr. 1 — 10 (mit ausführlichen Inhaltsangaben und 
weitläufigen Citaten). Codices varii argumenti s. XIL XIIL 
Nr. 10 — 30, s. IX. X., charactere francico n. 31 — So, 
s. XL— XIIL, n. 86—88, s. XIV. XV., n. 89— 97. Patres: 
Rahanus 110 — 112. Ambrosius 114. 116 — 118. Hieronymns 
119 — 122. Gregoritis 123 — 132. Cypriamis 133. Isidonis 
134. Hilarius 135. Augustinus 136 — 145. Bernardus 146 
— 150. Johannes Chrysostomus 151. Liber sententiarum 
152—157. Bihlia cum gJossis 158—192. 195. 208—211, 
Sennones, tractatus, varia205. 212 — 283. Jus cioiJe286 — 297, 
ins ecclesiasticum 299 — 332. 

II. Codices carthacei manuscripti: ins 333 — 340, historiit 
341 — 348, sennones, postiUae, sumnute 349 — 382, ius ecclesi- 
asticum 383 — 389, varia 390. 

Im Jahre 1740 waren also 390 Bände in der Capitel- 
Bibliothek vorhanden. 1433 waren es ungefähr ebensoviele 
aber seither waren etwa 100 Codices verloren gegangen^ 
auch manches neue war noch erworben worden, besonder?^ 
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Aufzeichnungen nach Vorlesungen italienischer Juristen 
und Theologen , doch war der Nachwuchs nicht so zahl- 
reich und nicht so werthvoll als das Verlorene. 

Die Münchner Hof- und Staats - Bibliothek besitzt 
ausser Desing's Concept auch eine Abschriil desselben, 
Cod.bav.cat. 17. Der Einband ist auch nicht neu, der Titel 
darauf lautet: Catalogm codmim Salisbaryetisium ab An- 
sehiw Desing anno 1740 confectus. Es sind 94 Blätter Papier 
in grösserem Folio (8%": 14"), von denen f. 1—85' die Ab- 
schrift von Cat. 16 enthalten, 86—94 ursprünglich leer 
waren. Hier und auf vorgebundenen Blättern sind Zusam- 
menstellungen und Concordanzen von Schmeller's Hand. 
Die Abschrift ist im XVIII. Jahrhunderte gemacht, ziemlich 
gleichzeitig mit dem Concept (wir erhalten die Jahre 1740 
und 1777 als Zeitgrenze), sehr gleichmässig geschrieben; 
der Gopist, von minderer Bildung, scheint im Latein nicht 
recht sicher gewesen zu sein, oder gedankenlos fort- 
geschrieben zu haben (er schreibt z. B. einmal gulü statt 
9cilii\ und so sind Lesefehler nicht selten, manche Stellen 
konnte er gar nicht lesen. Die Flüchtigkeit des Conceptes 
erklärt das. Offenbar lag Cat. 16 in seiner jetzigen Gestalt 
mit all den Zusätzen und Randbemerkungen, die dort von 
Desing's Hand nachgetragen sind, dem Copisten vor. Seine 
Arbeit wurde dann von einer anderen Person mit der Vor- 
lage verglichen, die Lese- und Schreibfehler verbessert und 
die übergangenen Stellen nachgetragen. Dieselbe revi- 
dirende Hand fügt kritische Bemerkungen, Berichtigungen, 
Rück weise aus eigenem hinzu, zu Nr. 11, Alinea 10, be- 
merkt sie: Extat nifallor mbibliotheca nostra s. Emnierami; 
bei einigen Nummern müssen ihr die Handschriften selbst 
vorgelegen haben, aus Nr. 3 entnimmt sie ganze Sätze, 
ganze Jahresreihen annalistischer Aufzeichnungen, die in 
Desing's Concepte fehlen. In dieses selbst schreibt sie an 
zwei Stellen eine Bemerkung. (S. 57). Bei 4 Nummern ist 
von derselben Hand mit Bleistift bemerkt: Habui oder 
Habui ad mamis. Es sind dies die Nr. 4, 43, 67, 71, mit 
Ausnahme von Nr. 4 enthalten sie Alcuui-Briefe, und diese 
stehen auch in dem Verzeichniss von Werken Alcuins auf 



f. 91 in Cat. 16. Wir sehen also an Cat. 17 zwei Personen 
thätig, einen wenig bedeutenden Schreiber als Copisten 
von Desing sConcept, und einen Gelehrten in St. Ernmeram. 
für den die Abschrift gemacht wurde und der sie revidirt. 
der sich für ältere salzburgische Geschichte und beson- 
ders für Alcuins Schriften interessirt. Wer anders sollte 
das gewesen sein, als Proben Forster, der Fürst- Abt von 
St. Emmeram in Regensburg, der Herausgeber der Opern 
Älcuuüy von denen der erste Band 1777 erschien? Er hat 
ja Desing's Katalog gekannt, da er nach dessen Nummern 
Codices citirt, z. B. Nr. 67, 71,*) und da die Nummern 
Desing's nicht auf den Handschriften selbst standen, son- 
dern nur aus seinem Kataloge zu entnehmen waren. Voll- 
ständige Gewissheit verschafft uns die Vergleichung der 
Schriftzüge mit der eigenhändigen Bemerkung Froben's 
nebst seiner Unterschrift am Schlüsse von Clm. 15017. 

Ob nun Cat. 17 in Salzburg oder Regensburg abge- 
schrieben wurde, ob im Auftrage Froben's oder des Dom- 
capitels, kann man nicht sagen, genug, Froben hatte beide, 
Cat. 16 und 17 vor sich. Dass Cat. *17 in die Münchner 
Bibliothek aus St. Emmeram kam, lässt sich nicht mehr 
feststellen, es ist aber wahrscheinlich. Cat. 16 aber kam 
wol aus dem bairischen Archiv-Conservatorium in Salzburg 
dahin (1815); denn es ist noch in dem Repertorium des- 
selben, welches c. 1810 angelegt wurde, verzeichnet,«) und 
Schönauer (salzburgischer Archivar 1829 — 1853) bemerkt 
dazu: „Nr. 11 ist nach München gekommen.** Der Titel ist 
hier etwas abweichend von Cat. 16 und 17 f. 1 gegeben: 
nach capihdi steht metropoUticl, an den ersten Satz ( — condi 
passet) schliesst sich gleich anno 1740 bis professorem und 
dann fuenint dispositi. 

Eine andere Abschrift hat noch Koch-Sternfeld 1820 
vorgelegen, 3) auf „18 Foliobogen, mit der Aufschrift: Cafa- 
lo(jus . . (wie in dem Salzburger Acten-Repertorium) . . . 



«) Sickel in S. B. 79, 468. 541. 

2) Archiv der Salzburger Landesregierung. Archiv. Ruh. I. n. 11 

3j Archiv d. G. 3, 103. 
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iNitth. prof. etc. und dem Sclilusse: Descripsit ex imcpfo. P. 
Desinyj P. Froheniua Forster Prior et Bibliotlieatriics ad s. 
Emmerammum Ratishouae menae septemhri 1757,'" Koch- 
Sternfeld gibt nicht an, wo er diese Abschrift gesehen habe, 
ob in Salzburg oder München ; aus der üebereinstimmung 
der Titel könnte man auch auf den im Salzburger Reper- 
torium verzeichneten Katalog Nr. 1 1 schliessen. Leider ist 
das Exemplar, welches Koch-Sternfeld vorlag, verschwun- 
den, so dass wir dessen Verhältniss zu Cat. 17 nicht unter- 
suchen können; es war vielleicht nur ein Auszug, den 
Frohen machte, bevor er sich entschloss, den Katalog 
ganz copiren zu lassen. 

Desing's Katalog wurde auch sonst mehrfach benutzt. 
Der Fürst-Abt von St. Blasien, Martin Gerbert, theilte in 
seinem Iter Alemaniaini ^) einiges daraus mit, Auszüge aus 
den Inhaltsangaben von 2:2 Handschriften; die Zahl der 
Codices betrage 387 (richtig 390), darunter 33:2 auf Perga- 
ment. In Bernouilli's Sammlung kurzer Reisebeschrei- 
bungen (12. Band 1783) sind die Zahlen 390, 332, 58 aus 
Desing entnommen sowie 14 kurze Inhaltsangaben. Im 
Journal von und für Deutschland 1785 2) m der „Anzeige 
der vorzüglichsten Manuscripte, welche das Domcapitel üi 
Salzburg besitzt '-, wird die Zahl der Manuscripte in der 
Bibliothek der regulirten Chorherren zur Zeit der Säcula- 
risirung auf 400 — 500 angegeben, die das Domcapitel noch 
beinahe alle besitze; Desing habe 1740 „einen vollständi- 
gen Katalog über alle verfasst, der allenfalls 20 Bogen be- 
trägt' ; Inhaltsangabe von 23 Handschriften. Diese beiden»^ 
Verzeichnisse halten sich an die Reihenfolge bei Desing. 

Lorenz Hübner «) sagt 1793 vom Domcapitel'schen 
Archive im Capitelhause , in welchem die ehemaüge 
Münster-BibHothek aufgenommen war: „Anselm Desing hat 



») Ed. 1: 1,419. ed. ^2: 1,430. 

2) S. ^243— :244. 

8) Beschreibung der.. Stadt Salzburg und ihrer Gegenden, ver- 
bunden mit ihrer ältesten Geschichte. II. Band. Auch in dessen 
Beschreibung (wie oben) vorzügHch für Ausländer und Reisende. 
Salzburg 1794, p. 391. 
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im Jahre 1740 ein vollständiges Verzeichniss aller dieser 
Archivalstücke in 20 Bogen herausgegeben, auch in Mar- 
tini Gerbert Iter AJemanicum pag. 419 sequ, findet man das 
Merkwürdigere davon aufgezeichnet**. Dieses „herausgeben" 
bedeutet aber nicht eine Veröffentlichung durch den Druck 
Auch Koch-Sternfeld konnte keinen Abdruck davon finden 
nicht einmal eine Erwähnung in Desing's Aiixilia historica.^) 

Desing's provisorisches Verzeichniss erfuhr dann eine seine systemati- 

TT u 'x 1 j TT 1» n i j j scheBearbeitung 

Lmarbeitung; es war wol der Verfasser selbst, der dar- 
nach einen systematischen Katalog herstellte. Hier sind die 
Codices zwar legitimo ordine digesti, wie er in der Vorrede 
zum Concept es als sein letztes Ziel hinstellte, aber ein 
accuratior index ist es nicht zu nennen; vielmehr sind die 
ausführlichen Inhaltsangaben stark gekürzt. Zudem bezieht 
er sich nur auf die Pergament-Handschriften des Dom- 
capitels. Dieser systematische Katalog — wir geben ihm 
die Sigle S — ist jetzt zwischen zwei Katalogen über 
Druckwerke etwa aus derselben Zeit aufbewahrt, 2) und 
da das Domcapitel keine Sammlung von gedruckten 
Büchern besass, so beziehen sich diese Verzeichnisse wohl 
auf die Hofbibliothek; ich vermuthe, dass sie in die Zeit 
des Erzbischofs Franz Anton (1709 — 1727) gehören. (S. 
67.) Unser Katalog umfasst nun 12 Folio-Bogen Papier, 
das letzte Blatt ist unbeschrieben, der Titel lautet: Con- 
spectus catalogi codicum manuscriptorum qui exstant in hiblio- 
theca reverendissinii et illustrissimi capituU ecclesiae metropo- 
liticae Salisburgensis, Die Ordnung der Bücher ist folgende : 
I. Textus s, scripturae. II. commentaria in s. scripturam. III. 
sancti patres, IV. concilia, V. theologi fere scholastici. VI. theo- 
log i morales et quidam polemici. VII. ascetae et libri spirituales. 
VIII. ser7nones et lectionaria, IX. libri rituales. X. libri iuris- 
pradentiae, XL medici. XII. historici, legendae etc. XIII. philo- 
sophi, XIV. rhetorici. XV. poetici libri etc. XVI. grammatici. 
XVII. miscellanei. 



1) Archiv d. G. 3, \0± 

2) Archiv der Landesregierung in Salzburg. Archiv: Rub. I.i2b. 
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Innerhalb dieser Abtheilungen sind die Schiliften 
wieder systematisch geordnet. Jeder Codex hat seine 
Nmnmer, sie gehen von 1 bis 330. Die Reihe derselben 
wird oft unterbrochen durch eine Null, welche einer 
Inhaltsangabe vorgesetzt ist, die auf eine andere Nummer 
verweist, welche also mehrere Schriften enthält, deren jede 
in die systematische Ordnung eingefügt werden sollte; 
immer ist das freilich nicht geschehen. Jeder Band hat nur 
eine Nummer, auch ist jede Schrift nur einmal eingetragen, 
sei es mit einer Hauptnummer oder mit einer Null und 
dem Rückweis. Die letztere Nummer ist freilich oft ausge- 
blieben. Indem so der Katalog den Inhalt der Codices zer- 
reisst, auch die Angaben des Conceptes verkürzt, vieles 
weglässt, ist er zur Feststellung der Identität einer Hand- 
schrift neben Desing's erstem Verzeichniss werthlos, aber 
er ermöglicht das Auffinden einer Schrift, was im letzt- 
genannten meist höchst mühsam wäre. Doch stimmen die 
beiden Kataloge dem Inhalt nach keineswegs so überein ^ 
dass jeder Nummer des Conceptes eine im systematischen 
Katalog entspräche; für 13 Nummern Desing's ist in der 
Bearbeitung die Hauptnummer nicht nachzuweisen, wenn 
auch einzelnes daraus aber ohne Nummer verzeichnet ist;») 
andererseits sind 10 Nunmiern in S. überzählig, da die 
Codices in D. nicht zu finden sind;*^) endlich fallen drei 
Nummern in S. aus, weil die Codices schon zu einer ande- 
ren Nummer eingetragen sind; s) eine Nummer ist doppelt;*) 
nach S. 330 ist ein Codex verzeichnet mit Desing scher 
Nummer, dem eine der überflüssigen Nummern gegeben 
werden sollte; so sind in S. eigentlich 330 Nummern ent- 
halten, und um 2 weniger in D. nicht nachzuweisen als 



1) D. 1, 35, 37, 93, 189, 190, ^261, ÜIS, 319, 344; D. 155, 157 
i>37 entsprechen vielleicht S. 149, 151, 154; von D. 35 ist einiges nach 
S. 51 und 81, von D. 158 nach S. 54, 83 und 102 eingetragen. 

2) S. 41, 85, 113, 117, 140, 141, 149, 151, 154, 244. 

8) S. 32 = 132, 50 = 144, 96 = 60; 6i = 63 ist vorzurücken 
vor 65. 

*) *224 und 224. 
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umgekehrt, was mit der Gesammtzhal der bei D. verzeich- 
neten Pergament-Codices (332) stimmt. 

Auch sonst finden wir Abweichungen vom Concept, 
abgesehen natürhch von den Zusammenziehungen und 
Auslassungen, stilistische Veränderungen,») sachliche Cor- 
recturen, Erläuterungen und Zusätze. So wird nicht selten 
die Altersbestimmung geändert») oder die Angabe des 
Formats. ») Zusätze werden gemacht in Bezug auf den In- 
halt der Handschrift,*) in Bezug auf Alter*) und Format«), 
-auf Autor') oder Ausgaben»). Diese Veränderungen sind 
derart, dass sie nicht jeder Beliebige blos auf Grund des 
Desing sehen Gonceptes machen konnte; entweder lag dem 
Bearbeiter der Entwurf Desing's in anderer, erweiterter 
Form vor, was nicht anzunehmen ist, oder er hatte die 
Codices zur Hand, es war wol Desing selbst, der diese 
Umarbeitung auf sich nahm. Da der Salzburger Katalog 
<S.) nicht von Desing's Hand geschrieben ist, so lässt sich 
das allerdings nicht zur Evidenz erweisen. 

Leider trägt auch diese zweite Redaction von Desing s 
Katalog den Charakter der Unfertigkeit und Unvollstän- 
digkeit an sich. Wo es sich darum handelt, das Vorhan- 
densein eines Buches zu beweisen, werden wir uns an 
das erste Concept halten müssen, das den Bestand von 
1740 in seinem ganzen Umfange gibt, 332 Codices auf 



1) D. 102 = S. 172, D. 139 = S. 83. D. 220 = S. 185. 

2) Die Zahl des Jahrhunderts wird meist verkleinert, D. 41 = 
S. 65, D. 5 = S. 279, D. 81 = S. 293, D, 298 = S. 223; doch auch 
vergrössert, D. 97 = S. 200, s. XVL ex. wol statt s. XI. ex. in s. XII 
oder Xin. D. 82 = S. 218, D. 116 = S. 56; bei D. 151 = S. 52 s. X 
fügt S. hinzu : sattem. 

3) D. 174=S. 26. 

4) D. 82 = S. 218, D. 132 = S. 89, D. 141 = S. 72, D. 233 = 
S. 147, D. 4 = S. 181«, D. 196 = S. 81, D, 284 = S. *224. 

5) D. 6 = S. 280. 

6) D. 195 = S. 1. 

7) D. 45 = S. 107, D. 33 = S. 192ooo, I). 201 = S. 44, D. 237 
^ S. 168, D. 208 = S. 67. 

^) D. 75 = S. 43, D. 327 = S. 270. 
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Pergament, 58 auf Papier, also im ganzen 390; diese Zahlen 
haben sich wenig verändert, so lange die Capitel-Bibliothek 
überhaupt beisammen war. Im Jahre 1801 dürfte die 
Gesammtzahl 404 betragen haben (41 von den Franzosen 
requirirt 1801, der Rest 363 nach Wien gebracht 1806). 
Es war eine ganz stattliche Sammlung, reich an Kirchen- 
vätern und Bibelerklärem, wol ausgerüstet für kirchliches 
und bürgerliches Recht, für die Bedürfnisse des Notars 
wie des Kanzelredners, ohne Bedeutung freilich für den» 
der nach heidnischen Classikem suchte. 

Wie zu Beginn unseres Jahrhunderts eine Gruppe aus 
dieser Sammlung auf Umwegen nach München und die 
Hauptmasse nach Wien kam, werden wir in einem folgen- 
den Capitel sehen. 



IV. Jüngere Bibliotheken in Salzburg. 

A. Die Hofbibliothek. 

Erzbischöflich.. Die Gründung der erzbischöflichen Hofbibliothek fällt 

ins Jahr 1672, da Erzbischof Maximilian Gandolf Freiherr 
von Küenburg (1668 — 1687) die von früheren Erzbischöfen 
hinterlassenen Handbibliotheken aus der Residenz in den 
dazu errichteten Neubau übertragen Hess.*) Der spätere 
Bibliothekar Vierthaler fand eine Menge Bücher mit dem 
Wappen der Fürsten : Matthäus Lang (1519—1 540), Michael 
von Küenburg (1554 — 1560), Marx Sittich von Hohenems 
(1612—1619) und vorzüglich des Wolf Dietrich von Raitt- 
nau (1587—1612). 

Als frühere Besitzer von Handschriften dieser Biblio- 
thek sind auch bekannt: 

Clm. 15723, f. 91: Iste Über emptus necnon comparatus 
est per me Convadtim nominatum Regredi de Tridento tredeczim 



*) Die ei'ste Anlage soll nach Schlachtner's Zeugniss über 
50.000 fl. gekostet haben. 
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ducatis aiiri^ s. XIV. ex.; f. 9^ Notizen über Trient 1391 
bis 1393; f. 96': Libet-, » pertinet ad provinciam Äitstrue, 
deptitatus ad ttsumfratris Ottonis lectoris,^) 

Clm. 157 17, vorderes Deckblatt: Anm ciomm/M**CCCG. 
69. item Ulriciis Wagner de Strawhlng cappellanus s, Johannis' 
Vgl. Clm. 5306: usus pro Ulrico Wagner,^) 

Clm. 15708, 15712 mit dem Wappen des Erzbischofs 
Bernhard von Salzburg (1466—1482).«) 

Clm. 15719, Deckblatt: f Me dono dedit domintis Chri- 
stophorus Kharll Salishurgetisis domino dodori Martino Brejc- 
ner die 24 aprilis amio [15] 8 5. Auf der Innenseite des Vorder- 
deckels das Wappen eines Bischofs oder Abtes Martinus 
1587 (der Bischof von Seckau Martin von Brenner seit 
1584?). 

So war durch Zusammenlegung der Handbibliotheken 
der Erzbischöfe seit dem XVI. Jahrhundert ein Bücher- 
vorrath herangewachsen, der eben 1672 in bestimmte 
Ordnung gebracht, aufgestellt und katalogisirt wurde. Der 
erste Bibliothekar Johann Bapt. Preschern verfasste den 
Cdtalogu^ librorum in bibliotheca veteri aulica existentiuinj coU 
lectus anno a partu virgineo 1672. 

Der nächste Katalog ist unter Erzbischof Franz Anton 
von Harrach (1709 — 1727) angelegt, von demselben fehlte 
schon 1801 ein Band. Ein dritter gleichen Alters aber 
minder genau enthielt nur theologische und juridische 
Werke. Vielleicht gehören zu diesen auch jene beiden 
Kataloge von Druckwerken, welche im Salzburger Archiv 
vor und hinter einem Katalog der Handschriften des Dom- 
capitels aus der Mitte des XVIIl. Jahrhunderts liegen 
(S. 61)2), beide auf Papier in Folio. Der erste hat auf dem 
Deckblatt den Titel Catalogus historicorum ; es folgen 
12 beschriebene Blätter, ein leeres ; ein Deckblatt. Das 
zweite Heft schliesst zwischen zwei Deckblättern mehrere 
Abtheilungen mit besonderer Paginirungein,p. 1 — 6 enthält 



2a , 2^ 



*) Schmeller's Katalog. 

2) Archiv der Landesregierung in Salzburg, Archiv. Ruhr. I: 
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miscdlanei^ 7, 8, leer; neu 1 — 5, 9 — 12 poetaSy ot-afores, epi- 
sfolce, 6 — 8, 13, 14 unbeschrieben, neu 1 — i petiine^ites ad 
rhetoricani, poesuiy grammaticam variarum linguaruMj 5, 6 
leer. Hofbibliothekar war damals Johann Michael Fuchs 
Yon Hemau. Seine Bibliothek wurde mit der erzbischöf- 
lichen vereinigt. 

Bernhard Pez *) nennt 1717 P. Lospühler als Ober- 
bibliothekar und Jos. Benignus Schlachtner sAsproprcefectus 
der Hofbibliothek. Die Angabe, dass dieser Bibliothekar 
des Domcapitels gewesen sei, (vor 1727),«) beruht wol 
auf einer Verwechslung. Der Schematismus des Erzbischofs 
Leopold Anton von Firmian (1727 — 1744) erwähnt keinen 
Bibliothekar. Unter Jacob Ernst von Liechtenstein (1745 
— 1747) war die Bibliothek geschlossen und sogar ver- 
siegelt, seine -Nachfolger machten sie wieder zugänglich ; 
1777 wurde sie sogar zum allgemeinen Gebrauche eröffnet. 
Bibliothekare waren: „ der Wirbelkopf ** v. Högi, dann 
Wenzl, der einen pedantisch gearbeiteten und sehr fehler- 
hatten Katalog machte; schon der Titel ist charakteristisch: 
Catalogus super catalogo extractorum librorum luxta classes 
ultra extracfos scilicet exstantium et non exstantium correlativus. 
Von einem besseren Katalog aus derselben Zeit waren 
1801 nur mehr einige Blätter vorhanden. Als Bibliothekare 
folgten der lächerliche Eckebrecht, Kleimayrn, der Ver- 
fasser der Juvavia^ P. Florian Dalham (seit 1777 etwa), 
hochfürstlich geistlicher Rath und Hoftheolog aus dem 
Orden der frommen Schulen, geboren zu Wien 22. Juli 
1713. Von ihm ist ein alphabetischer Katalog in 4 Folio- 
bänden, leider nach alten Verzeichnissen und nicht nach 
den Werken selbst gemacht. Zur beabsichtigten systema- 
tischen Umarbeitung fand er nicht Zeit. Seine Nachfolger 
waren Consistorialrath Rieger und seit 17^6 Vierthaler. 

Franz Michael Vierthaler, geboren am 25. September 
1 758 zu Mauerkirchen im Innviertel, studirte am Gymna- 



1) Thes, an. L diss. isag. VIII. 

2) Hansiz nach M, G. SS. 11, 63. 
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sium zu Salzburg und Burghausen, dann an der Univei'sität 
zu Salzburg, wo er anfangs Philosophie, später Jus betrieb. 
1783 wurde er Lehrer an dem Virgilianischen GoUegium 
und der damit seit 1776 verbundenen Pagerie. Als Lehrer 
wie als Schriftsteller zeigte er den tüchtigen Pädagogen» 
und als die von Erzbischof Hieronymus eingesetzte 
Schulcommission 1789 die Errichtung eines Schullehrer- 
Seminars beschloss, bezeichnete man ihn einhellig als den 
Mann, dem man die Leitung der Anstalt anvertrauen müsse. 
Am 9. November 1790 trat er sein Amt als Director sowol 
des Seminars zur Bildung von Lehrern für die Stadt- und 
Landschulen im Salzburgischen als auch der deutschen 
Schulen des Stadtbezirkes an. Er war zudem Referent bei 
der Schulcommission in Salzburg. Auch bei den Alumnen 
des Priesterhauses hielt er katechetisch-pädagogische Vor- 
lesungen nnd Uebungen. Ausser mehreren pädagogischen 
Schriften erschien damals sein bedeutendstes philosophi- 
sches Werk: Philosophische Geschichte der Menschen und 
Völker. 7 Bände. Wien 1787—1819. An der Universität 
wurde für ihn ein Lehrstuhl der Pädagogik errichtet 1792, 
auf dem er bis 1799 thätig war. Dann beschränkte er sich 
auf den Unterricht der Lehramts-Gandidaten. 1796 bekam 
er die Mitaufsicht über die Hofbibliothek, unter Erzherzog 
Ferdinand wurde er wirklicher Hofbibliothekar. Hier 
arbeitete er eine werthvolle Schrift aus: Geschichte des 
Schulwesens und der Gultur in Salzburg. 1. Theil. Salz- 
burg 1804. Er hatte eine Uebersicht über das literarisch 
Bedeutende in den Salzburger Bibliotheken gewonnen und 
über das, was sonst an Alterthümern nnd Merkwürdig- 
keiten im Lande zu finden war. In seiner Stellung zur 
Schule hatte er Land und Leute kennen gelernt. Es drängte 
ihn, sein Wissen von diesen Dingen allen zugänglich zu 
machen. Daher seine werthvollen Mittheilungen, die in 
Hübners Beschreibung der Stadt Salzburg, in Zauner's 
Beiträgen zur Geschichte des Aufenthaltes der Franzosen 
im Salzburgischen, in der seit 1800 bis 1802 von ihm 
herausgegebenen Literaturzeitung und der 1800 — 1806 
von ihm redigirten salzburgischen Staatszeitung, in seinen 
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Reinen (Salzburg 1799) und Wanderungen (Wien 1816 bis 
1817) niedergelegt sind. Er strebte etwas an, was noch 
heute ein frommer Wunsch ist: eine Allen zugängliche 
Uebersicht über den Besitz seines Landes an literarischen, 
historischen und Kunst -Denkmalen. Dieses Bestreben 
wurde ihm übel ausgelegt, besonders nachdem die fran- 
zösischen Commissäre gestützt auf die von ihm veröffent- 
lichten Angaben im Winter 1800—1801 mit ihren For- 
derungen aufgetreten waren und allerlei Werthvolles aus 
Bibliotheken und Sammlungen weggeführt hatten. 

Vor ihm hatten Bernhard Pez und Gercken Angaben 
über die HotlDibliothek veröffentlicht, Pez 1721 im Thesaii- 
rna anecdotormn I. (dm. isiig, p. VIII), wo er von den ver- 
liAltnissmftssig wenigen und jungen Handschriften einige 
bespricht, Gerken 17S4 in seinen „Reisen", der die Zahl 
der Manuscripte auf mehr als 350 ansetzt, worunter auch 
einige aus dem XV. und XVI. Jahrhundert für bairische 
und salzburgische Geschichte; er zählt 8 der ältesten und 
interessantesten auf; sonst seien noch verschiedene atäores 
classtvi in coti, memhr, siec, XIV. und XV. vorhanden, be- 
sondei*s viel medicinische, etliche juristische Handschriften ; 
die besten historischen seien in die Kanzlei gebracht w^or- 
den. Nach Vierthaler (Reisen 99) zählte die Bibhothek 
1799 nicht äO.CHX) Bände; von den kostbarsten Büchern 
war viel verloren gegangen : unter den vorhandenen er- 
wähnt er 9 arabische Manuscripte, 43 lateinische und 
deutsche Handschriften auf Pergament, iS auf Papier. 

Aus diesem Verzeichnisse haben sich offenbar die 
Franzosen jene Bücher herausgesucht, welche sie 1801 
i\H|uirirten.M Vierthaler gewann die unwillig und ungeduldig 



^> E$ situii: 8 arabische Mss.. in VierthalerV Liste der finauz5si- 
Si^hen Requisitionen bei Zauner is. S. S5» beieichnet: A. 1; femer 

Nr. 1 = Zauner A. -i ' Nr. 14 = Zauner A. 16 

i . 3 15 . 15 

4 . le 19 . 14 

^ • 13 e4 . 19 
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gewordenen Commissäre durch sein offenes Auftreten, 
indem er kein Misstrauen zeigte und aufkommen liess, und 
durch die gute Ordnung der Bibliothek, so dass das Ge- 
schäft schnell und glatt abgewickelt wurde. Dabei gelang 
es ihm doch, manche Handschrift zu retten, z. B. den Indi- 
Cialis Arnonis. 

Vierthaler gibt nun in seinem Bericht an die Statt- 
halterschaft nach dem Abzug der Franzosen, April 1801, 
(präs. 27. April 1801), eine Uebersicht des Weggenom- 
menen und des Uebrigbleibenden. Unter den Handschriften 
besass die Bibliothek vor der Invasion 12 Classiker auf 
Pergament, 9 auf Papier; davon blieben 9, beziehungs- 
weise 2 zurück. Incunabeln blieben etwa 200 (bis 1536 
gedruckte: 500). 

Auf diesen Bericht hin wurde Vierthaler am 29. April 
1801 von dem salzburgischen Hofkammer-rPräsidium auf- 
gefordert, hinsichtlich Reorganisirung der hochfürstlichen 
Hofbibliothek seine Anträge zu erstatten. Dies geschah ; 
er verlangte: eine ordentliche Katalogisirung, entsprechende 
Instandhaltung der Bibliothek und Verbesserung der Stel- 
lung des Personals. 

Als das Erzstift in ein Kurfürstenthum verwandelt und 
dem Erzherzog Ferdinand eingeräumt worden war, 1803, 
erneuerte Vierthaler seinen Bericht über den Zustand der 
Bibliothek; danach betrug die Zahl der Bände nahezu 
18.000, der Manuscripte 371, der Incunabeln (bis 1499) 
200 (bis 1536: 500). In diesem Bericht werden Verzeich- 
nisse der wichtigsten Handschriften , Incunabeln und 
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Prachtwerke gegeben, ausführlicher als bei fiüheren Ge- 
legenheiten. Auf Vierthalers's Angaben in seinen , Reisen" 
1799 und diesen Berichten von 1801 und 1803«) beruht 
auch unsere Darstellung dieses Abschnittes. 

In die kurfürstliche Zeit (1803—1805) fällt die Ueber- 
führung der Berchtesgadner Stiftsbibliothek nach Salzburgs 
wozu der Auftrag am 4. Deceinber 1804 gegeben ward«). 
Ausser einigen alten Werken aus dem XVI. und XVII. Jahr- 
hundert enthielt sie freilich nicht \iel bedeutendes. *) Sie 
wurde mit der Hofbibliothek vereinigt. 

Vierthaler scheint die Hofbibliothek auch aus anderen 
Sammlungen bereichert zu haben. Wir wissen aus Bern- 
hart's Berichten, wie übel es mit der Aufbewahrung von 
Büchern in manchen Klöstern Salzburgs bestellt war. 
Vieiihaler mag da allerlei durch Uebertragung in die 
Hofbibliothek vor dem Verderben gerettet haben. So ist 
wol eine Aeusserung von Franz Kurz zu deuten , der in 
einem Briefe von 1806, 9. Juni erzählt, wie er in der ganz 
verwahrlosten Bibliothek zu Waldhausen ein prächtiges 
Manuscript fand und für die Stiftsbibliothek zu St. Florian 
mitnahm: „Es ist glücklich vom Untergange errettet. Ich- 
machte es so, wie es einstens Vierthaler, Dolch und letztens 
noch Ertl gemacht hat. " *) 

Die salzburgische HotlDibliothek bestand 1806 aus 5 
('lassen oder Fonds: I. Der Bibliothek der ehemaligen 
Pagerie und des damit verbundenen virgilianischen Insti- 
tuts. II. Der aus dem Schlosse Herrnau. III. Der Hand- 
bibliothek der Erzbischöfe sowie des Kurfürsten Ferdinand ; 



*) Archiv der Landes - Regierung in Salzburg. Hofkammer: 
Generale. (Kriegsschäden) 1800/3. Pars. 11.^46. 1801 und Wiener Acten: 
C. 11. Landesherrliche Bibliotheken, Zustand und Erhaltung derselben. 
1802—5. 

«) Ebenda. 

3) Weilmeyr Salzburg 1813. 

*) Gütige Mittheilung von Dr. E. Mühlbacher, aus seinem dem: 
nächst erscheinenden Buche über das literarische Wirken des Stiftes 
St. Florian, p. 1 79. 
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Bücher der ehemaligen Domschule. IV. Bibliothek von 
Berchtesgaden. V. Alte Hofbibliothek. Die Gesammtzahl 
der Bücher mochte mehr als 20.000 betragen. Davon 
musste die Bibliothek zu Ende des Jahres 1806 etwa den 
zwölften Theil nach Wien abliefern. «) Was zurückblieb^ 
wurde 1807 mit der 13.000 Bände starken Universitäts- 
Bibliothek vereinigt. 

Vierthaler begleitete im November 1806 die abzulie- 
fernden Bücher nach Wien. 1803 war ihm die Aufsicht 
über sämmtliche Bürger- und Landschulen des Kurfürsten- 
thums Salzburg übertragen worden, dann auch die Inspec- 
tion des Waisenhauses. 1807 übernahm er die Direction 
des Wiener Waisenhauses. Nach zwanzigjähriger Wirk- 
samkeit in diesem Amte starb er als k. k. Regierungsrath 
am3. October 1827.«) 



B. Die Handbibliothek der Erzbischöfe. 

Die Privatbibliotheken der Erzbischöfe des XVI. und 
XVII. Jahrhunderts bildeten den Grundstock der Hofbiblio- 
thek. Im Jahre 1799 spricht Viei-thaler von zahlreichen 
historischen Schriften in der erzbischöflichen Handbiblio- 
thek, es sind wol dieselben, die nach Gercken (1784) in der 
Kanzlei standen. 1806 bildete jene mit den Büchern des 
Kurfürsten Ferdinand einen Theil der Salzburger Hof- 
bibliothek. 



C. Bischöflich Chiemseeische Bibliothek. 

Erzbischüf Eberhard II. von Salzburg stiftete 1215 Bischöflich 
das Bisthum Chiemsee. Der Bischof hatte keine eigentliche ^tll?**!!*"!** 

^ Bibliothek. 

Residenz, sondern hielt sich meistens in Salzburg auf; 



*) Die Angabe Weilmeyr's, dass Vierthaler 6000 Bände nach 
Wien mitgenommen habe, ist aus den Acten nicht zu begründen. 

«) Oesterreichische National-Encyklopädie (Wien 1836) 5, 554. 
Hübner (1794) 413. 
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man könnte ihn als Statthalter oder Stellvertreter des 
Erzbischofs bezeichnen. 

So sind viele Bücher der Chiemseeischen Bibliothek 
in Salzburg geschrieben, andere wurden aus Passau, aus 
Italien erworben. Bischof Johannes III. Ebser (1429 bis 
1438) besass den cod. S. Pet. a. VII. 9. (S.24). Bücher mit 
dem Wappen des Bischofs Bernhard von Krayburg (1467 
bis 1477), vorher Salzburger Kanzler, — zwei Schilde, 
rechts auf blauem Felde ein schräger Balken mit ONOVS — 
sind mehrere erhalten: Clm. 15772 = Sal. aul. 72, Chn. 
o301, 5322, 5361, 5362 u. a. ^). Auf seinen Befehl ist Chn. 
5479, Chiem. ep. 179, geschrieben: 

MAXIMILIA. BERNARDVS CANCELL.\RIVS SALISBVK- 

OENSIS ME SCRIBI FECIT ANNO DOMINI MIIXESIMO 

aVADRINGENTESIMO SEXAGESIMO TERTIO 

lautet die um das Bild eines Abtes gelegte Schrift. 2) Clm. 
15741 enthält die Aufzeichnung: Iste Ubellm est domini 
Bernhardi electi Chi/mensis, emptus Florentice ab Vespasiano 
pro III ducatls anno (15)67 per Jo. Tröste) 

Das Bisthum Chiemsee wurde 1805 als aufgelöst 
erklärt, da der grösste Theil seines Gebietes an Baiem 
abgetreten worden war. Am 27. November 1815 berichtet 
Bernhart: 8) Aus der bischöflich chiemseeischen Bibliothek 
^ wurde schon vor einigen Monaten ein grosser Theil der 
Handschriften und Incunabeln zur königlichen Hofbiblio- 
thek eingeschickt Kurtz, welcherBernhart 1815 behilflich 
war, hatte einen Katalog verfasst, der nach München 
gesendet wurde. 

Bemhart fand den zurückgebliebenen Büchervorrath 
in Hinsicht der Incunabeln bedeutend, darunter äusserst 
seltene, welche die Münchener Bibliothek nicht besass. 



<) Schmeller's Katalog, vgl. Gat. Monac. 1, 3, 18. 

2) Schmeller's Katalog. 

3) Ueber Bernliart's Reise und seine Berichte 3. S. 95. 



75 

Aus mehreren waren die vergoldeten Anfangsbuchstaben 
und manchesmal sogar ganze Blätter ausgeschnitten. In 
seinem zweiten Briefe an Scherer sagt Bernhart, er habe 
nur eine sehr verdorbene Handschrift auf Pergament vor- 
gefunden, dagegen aus den Incunabeln und Handschriften 
auf Papier eine ganze Kiste voll gewählt. Die Zahl der- 
selben gibt er aber in seinem Schlussbericht nicht an. 

Die Münchner Bibliothek besitzt jetzt 108 lateinische 
Handschriften aus der bischöflich-chiemseeischen Bibliothek 
in Salzburg und 1 5 aus der Bibliothek der Ganoniker von 
Herrenwörth im Chiemsee, Clm. 5301—5479 und 5251 bis 
5285. 



D. Die Universitäts-Bibliothek. 

Erzbischof Marx Sittich v. Hohenems gründete im Lehranstalten. 
Verein mit dem Domcapitel und dem Kloster St. Peter 
am 20. September 1617 in Salzburg eine höher« Lehr- 
anstalt, deren Erweiterung zu einer Universität gleich 
damals vorgesehen war. Sein Nachfolger Paris v. Lodron 
erwirkte hiezu die kaiserliche Genehmigung, 9. März 1620, 
und stellte am 1. September 1623 die Stiftungsurkunde 
der Universität aus; zugleich räumte er dieselbe dem Bene- 
dictinerorden ein durch Vertrag mitdenAebten von Nieder- 
altach, St. Peter, Ottobeuern, Andechs und Scheiern. 
Das Domcapitel widmete in einer Urkunde vom 31. Octo- 
ber 1619 der Schule „zu Bestellung einer Bibliotheca 
anjetzo zu einem Anfang'* 500 Gulden baar. 1623 ist zuerst 
auf einer Handschrift eingetragen: Emptus a PP, pro- 
fessoribus Salisburgensibus 27, Mail 1623, So sammelten 
sich Bücher, welche dem Professoren-Collegium gehörten. 
Von einer Universitäts-Bibliothek kann man aber erst reden, 
seit sich der Rector P. Alfons Stadelmayr der Sache an- 
nahm. Er schaffte eine gute Grundlage durch den Ankauf 
der Sammlung des Professors Rath Chr. Besold in Ingol- 
stadt, welche unter anderen viele Bücher des Tübingers 
Osiander enthielt, 1649, (3820 Bände), er erwirkte vom 



iuiW M-udLüfe- durdu fjl-ehdbtäyk^ und V^taniätiitmssie. beson- 
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\m in^^TH 1701' worde djj Kalaio^ angele^. Ton M. 
^^'M ^'^y, Od^ä^^u^ Vihtvrum d^ijAex^ prior ^aiiod secandtim 
ttijifU/uiiH ii fiuali^ii^ji cumtdihel Uhn , p<M<^trior tero fiecMHditm 
ordtmm ^fJfAt^/J/^i^rum authoram duje^iii^, n M. S. 1704. Er 
M^r/A'U^Uf^iH HasA^'MrifUtii und Druckwerke. M 

tmhiUra M%i eriihieli die Bibliothek über li.000 
tifut^Ur, %Ut v^'HfiUt iiatnah eben zur öfTentlichen Benutzung 
*'Uiif^*frkUUd, HibIJMthekar war P. Augustin Schelle, Bene- 
4'U'iiHt'f MfU 'Vit^ifruMnu (K 6. L#ehrer der praktischen Philo- 
»ofßUU'. iU^n N;iliirre^ibtH und der allgemeinen Geschichte, 
^i'\im'i*u VM Vi*\\m\i;> (Oberbaierri) am 29. October 1742.«) 
\U i*r am 1* M«i IT'IÜ Hedor wurde, übernahm das Amt 
VmU*9^MH' hi\m\m Kv, Hofer, geboren zu Salzbm-g 1757, 
\\^uMUWu^*v von St, P<5ter, hochf. geistlicher Rath und 
IVof^'KNoi' iU*v UM\ni'\u»t\ H<*nneneutik und Exegetik, auch 
di»r oi'U*ni«4U>*<^lu'MMpnu'h4*n und der Fatristik.») Unter ihm 
wiU'di' d)«' UllillollM'k in <liiH jt'tzige Local gegenüber dem 

N*m'ImI«'IM dl«' MHl/,lMirgc»r H()fl)ibliothek 1806 einen 
I'Im'II IIm'«'»' HOi'Iim»' mirli Wii'ii iibgogoben hatte, vereinigte 
IMMM ili»n iMM'li hiiiiuM' hiuliMiloihlon Uest mit'der Universi- 
InlA'Mlhllnllmk IN07. AU (Imh Klostor der Cajetaner oder 
TIm'mIIhi'I' hl HmUJmii'W iUirH«»holM»n wurde, 24, April 1809, 
wiihli'H Ihrn IIOflM»»' Hrc»Hm»nlln»IU in die Universitäts- 
illMlhi'k nhM|'WlPm»ni »i«li» "»Ind jpl7.i norh zu erkennen an 



n NtmtliMt l)lh)lnlhi>li V t .) \\\\\ 
<) llniMHM P<i»li^lnnM (IHM) ;l?^. lim 
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dem Kreuze der Theatiner. Ebenso finden sich äusserlich 
kenntlich Bücher aus den Bibliotheken der Augustiner zu 
Salzburg, Hallein und Tittmaning in der jetzigen Studien- 
Bibliothek zu Salzburg. Ein Erlass der salzburgischen 
General-Landes-Administration vom 26. Juni 1810 an die 
Central-Administration der Augustinerklöster betreibt die 
Ablieferung von gewünschten Werken an die Universitäts- 
Bibliothek. Nach einer unverbürgten Angabe i) sollen auch 
die Franziscaner ihre Bücher hieher abgegeben haben, 
aber 1815 hatten sie noch ihre eigene Bibliothek. 

Die bairische Regierung hob durch Beeret vom 
25. November undfactisch am Weihnachtsabend 1810 die 
Salzburger Universität auf. An ihre Stelle trat ein Lyceum. 
Die Universitäts-Bibliothek blieb mit dieser Anstalt ver- 
bunden. Dem Bibliothekar Lindauer folgte Judas Thaddäus 
Zauner im Amte, am 18. April 1811 von der Regierung er- 
nannt. Er war zugleich Hofiath und Professor. Trotz 
der beschränkten Mittel, die er zur Verfügung hatte, sorgte 
er für die Vermehrung der Bibliothek. Als der Münchner 
Bibliothekar Bernhart im October 1815 nach Salzburg 
kam, wählte er aus der Lyceums-Bibliothek 27 Hand- 
schriften und 108 Druckwerke für die Central-Bibliothek 
in München aus. 

Der quiescirte Hofrichter der Nonnbergischen Frauen 
Rupert Seninger, f am 24. November 1822, vermachte 
seine Büchersammlung der Lyceums - Bibliothek, laut 
Testament vom 15. November 1822. 

Von grosser Bedeutung für die Entwicklung dieser 
Bibliothek ist das Studien -Hofcommissions -Beeret vom 
23. Juli 1825, Zahl 2930, intimirt durch die Landesregie- 
rung zu Linz 6/28. September 1825, Zahl 21547, und die 
Allerhöchste Entschliessung über die Bibliotheksdotation 
vom 25. Juli 1826. Seit dieser Zeit führt die Bibliothek den 
Namen „Salzburger Studien-Bibliothek", damals erhielt 
sie die noch heute bestehende Organisation. Der Bücher- 
bestand nimmt stetig zu. Im Jahre 1813 schätzte man ihn 



«) Vogel. 201. 
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auf mehr denn iO.OOtJ Bände. 1875 zahlte die Bibliothek 
79.600 Bände und Hefte, darunter über 1 700 Ineunabehi 
und nahezu 1 300 Manuseriple. 

Der Aufschwomg der Studien-Bibliothek ist verbunden 
mit dem Xamen des Bibliothekars Franz Ignaz Thanner, 
Doctor der Philosophie und Theologie. Er war geboren am 
9. Februar 1770 zu Xeumarkt an der Rott in Baiem. Seine 
Studien zu Freising und Salzburg bezogen sich auf Theologie 
und Jus. dann wurde er Hof kaplan des Erzbischofs Hierony- 
mus Colloredo. Die Regierung des Erzherzogs Ferdinand 
übertrug ihm die Abhaltung von Vorlesungen über Pädagogik 
und Didaktik in Salzburg und ein Canonicat zu Mattsee. In 
Folge seiner Schrift: .Der transcendentale Idealismus ni 
seiner dreifachen Steigerung. • München 1805 (anonym) 
wurde er nach Landshut als Professor der Philosophie 
berufen: später las er dort Dogmatik und seit 1808 in Inns- 
bruck wieder Philosophie. Als die Universität zu Salzbm^ 
aufgehoben wurde, ernannte ihn die bairische Regierung zum 
Director des an deren Stelle tretenden Lyceums, zugleich 
zum Professor der Philosophie daselbst, 25. November 
1810. Als Director des Lvceums öfftiete er Bemhart im 
Jahre 1815 die Bibliothek und half ihm beim Aussuchen 
der Bücher. Im Juni 1821 NN-urde Thanner von der öster- 
reichischen Regieniiig definitiv als Bibliothekar angestellt, 
mit ihm als Custos oder Scriptor Stephan. Thanner ver- 
sah sein Amt noch 1849 als Achtzigjähriger. 

Jetzt ist Vorstand der Bibliothek Jos. Alois Hamerle, 
Scriptor Georg Schmid. Hamerle verfasste eine Geschichte 
dieser Anstalt: -Die Salzburger k. k. öffentliche Studien- 
Bibliothek in historisch- statistischer Beziehung,* deren 
Veröffentlichung \\ir wol bald zu erwarten haben. Ich 
konnte das Manuscript benützen. Aus dem reichen 
Material, das dort niedergelegt ist und das besonders 
für das Anwachsen des Büchervorraths sehr genaue 
Nachweise gibt, sind die meisten der hier gebrachten 
Angaben entnommen. Auch sind zu vergleichen: Joseph 
Mayr: Die ehemalige Universität Salzburg, Salzburger 
Gymnasial -Programm 1859, und die Denkschrift des 
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Gomites für Wiederherstellung der Universität Salzburgs 
1870. 

E. Die Bibliothek im erzbischöflichen Alumnate. 

Ein Seminar für die jungen Priester bestand seit' Wolf 
Dietrich. Es wurde am 13. Mai 1591 neu eingerichtet, seit 
1699 ist es im Dreifaltigkeits-Gebäude untergebracht. Die 
Bücher waren in der Hausbibliothek und den 4 Studien- 
zimmern aufgestellt. Bernhart fand 1815 besonders die 
Incunabeln ziemUch mit Staub bedeckt. Die Bibliothek des 
fürsterzbischöflichen Priesterhauses besitzt über 13.100 
Bände undHefte mit 52 Incunabeln und 11 Manuscripten.«). 

F. Die Bibliothek des Colleg'mm Borrotnoemn, 

Fürsterzbischöfliches Knaben-Seminar, 1845 gestiftet^ 
9800 Bände. 2). 

G. Die Handbibliothek des Collegmm Marianum, 

Das CoUegium ist eine Gründiuig der Grafen von 
Lodron (Erzbischof Paris 1645). 3) Die Bibliothek erwähnt 
Hübner 1793. 

H. Die Bibliothek des CoUegium Biipertinum, 

Gleichfalls Stiftung des Erzbischofs Paris 1653, jetzt 
Eigenthumdes Landes Salzburg, besitzt über 2300 Bände.*). 

J. DieBibliothek des CoUegium Virgilianum. 

Stiftung des Erzbischofs Johann Ernst von Thmi 
(1687 — 1709)5) Die Bücher dieses Collegiums waren 
1806 in der Hofbibliothek (S. 72). 



1) Hübner Salzburg (1793). Kleimayrn Jucacia 318. 

2) Petzholdt Adressbuch 507. 508. 

3) Kleimayrn Juvavia 321. 

*) Kleimayrn Juvavia 321. Petzholdt Adressbuch .507 
s) Kleimayrn Juvavia 322. 
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K. Die Bibliothek des Augustiner-Klosters zu 

Müllii. 

Maunskiö&ttr. Das Kloster ist gestiftet von Erzbischof Wolf Dietrich 

1G05. 1) Hübner bemerkt, dass man an der besseren Ein- 
richtung der beträchtUchen Bibliothek arbeite, 1793. Bern- 
hart war von derselben nicht sehr erbaut; der eine Theil 
des Büchervorraths lag in einem offenen, mit Holz, Bier- 
fässern und anderen Geräthschaften angefülltem Gang, 
der andere in dem ehemaligen Archiv. Es war keine Hand- 
schrift, kein für die Münchner Bibhothekwünschenswerthes 
Buch darunter. Das Kloster hatte auch die Bücher der 
Augustiner zu Hallein (Stiftung des Erzbischofs Max 
Gandolf 1668 — 1687) aufgenommen, wie man Bernhart 
dort beim Landgericht sagte. Ein Theil der Bücher dieser 
. Augustiner-Klöster wurde an die Universitäts-Bibliothek 
abgegeben 1810. 

L.Bibliothek des Gajetaner-Klosters. 

Die Cajetaner kamen 1686 nach Salzburg, sie w^aren 
wenig zahlreich und sollten ihre Müsse zu wissenschaft- 
hcher Uebung benützen. Ihre HausbibUothek war nicht 
gross. 2) 1809 ward sie der Universitäts-Bibliothek ein- 
verleibt. 

M. Bibliothek des Gapuziner-Klosters. 

DieCapuziner wurden 1596 nach Salzburg berufen, s) 
Bernhart fand in dem Kloster wenig merkwürdige Bücher, 
doch auch Luthers Werke. 

N. Bibliothek des Franziscaner-Klosters. 

Die Franziscaner kamen 1583 nach Salzburg,*) man 
räumte ihnen das Kloster der Benedictiner-Nonnen bei 



1) Kleimayrn Jiivavia 319. 

2) Hübner Salzburg (1794) 311. 
8) Kleimayrn Juvavia 319. 

*) Ebenda 318. 
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St. Peter ein (S. 25). Die Zahl der Bücher ihrer Bibliothek 
war 1815 grösser als bei den Capuzinem, aber sie besassen 
weniger Incunabeln und seltene Werke, keine einzige Hand- 
schrift. Die Bibliothek enthält jetzt circa 10.000 Bände.i) 



O. Bibliothek des Frauenklosters auf dem Nonn- 
berg. 

Gleichzeitig mit den 12 Geistlichen aus Worms brachte 
der heilige Rupert seine Nichte Arindrud nach Salzburg 
und setzte sie dem neugegründeten Nonnenkloster vor. 
Die sanctimoniales ad s. Erintrudafn vernachlässigten das 
Bücherschreiben nicht. Eine Sammlung von Predigten, 
welche Aebtissin Diemuod (f 1135) den Ganonikern ver- 
ehrte, ist uns erhalten. In dieselbe Zeit reichen einige 
liturgische Handschriften aus der Bibliothek des Klosters 
zurück, die sich durch ihre Ausstattung auszeichnen. 

Im Jahre 1815 war Frau Benedicta Bibliothekarin. 
Bernhart fand unter den Büchern meistentheils Prediger 
und Asceten^ unter den Incunabeln manche, deren Besitz 
für die Münchner Bibliothek \\ünschenswerth erschien. «) 

P. Bibliothek der Ursulinerinnen. 

Die Ursulinerinnen kamen 1699 nach Salzburg, s) 
Bernhart fand bei ihnen kein für die Münchner Bibliothek 
geeignetes Buch. 



Q. Bibliothek der Clarissinnen. 

Die Glarissinnen oder Capuzinerinnen zu Maria von 
Loreto in der Stadt auf dem rechten Salzaufer wurden 



*) Petzholdt Adressbuch 507. 

2) P. Franz Esterl, Chronik des adeligen Benedictiner-Frauen- 
stiftes Nonnberg. Salzburg 1841, p. 196. 

3) Kleimayrn Juvavia 320. 

6 



Frauenklöster. 
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1636 aufgenommen. ») Auch bei ihnen fand Bernhart keinen 
Anlass etwas abzufordern. 



R. Bibliothek der niedicinisch-chirurgischen 

Lehranstalt. 

Neuere samm- Seit 1846, circa 1750 Bände. Die Anstalt ist jetzt 

aufgehoben. «) 



S. Bibliothek des Gymnasiums. 
Seit 1850, 7500 Bände.«) 



T. Bibliothek der Realschule. 
Seit 1867, 3000 Bände. 2) 



U. Bibliothek der Lehrer-Bildungsanstalt. 
Seit 1870, 1500 Bände. 3) 



V. Bibliothek des Museums. 

« 

Gegründet 1850. Vermehrt 1852 durch Ankauf der 
Sammlung des Domchor- Vicars Perfler, 10.000 Bände, 
1853 durch 3 kleinere Sammlungen. Gegenwärtiger Be- 
stand 13.000 Bände, einige Handschriften. 

Katalog der Salisbiirgemia dieser Bibliothek, Salzburgs 
1870.2) 

Kleinere Bibliotheken, besonders von Vereinen, bei 
Petzholdt Adressbuch 363. 507. 508. 



1) Kleimaym Juvavia 319. 

2) Petzholdt Adressbuch 363. 508. 

3) Petzholdt Adressbuch 508. 



83 

V. Die grossen Besitzveränderungen 1801—1815. 

Die Schicksale, welche die Salzburger Bibliotheken zu BeMtzverändc- 
Anfang unseres Jahrhunderts erfuhren, hängen alle aufs ^""^^"*" 
engste zusammen mit dem Wechsel in den politischen Ver- 
hältnissen des Landes. • Ich gebe zuerst eine Uebersicht 
derselben. 

Der Erzbischof von Salzburg war unmittelbarer Fürst 
des heiligen römischen Reichs. Als solcher stellte er auch 
nach dem Ausbruche des Reichskrieges gegen Frankreich 
1793 sein Contingent. So war Salzburg Feindesland, als 
am 15. December 1800 die Franzosen unter dem Ober- 
general Moreau in die Stadt einrückten. Die Ordnung 
wurde aber nicht gestört. Nachdem Frankreich im Frieden 
von Luneville, 9. Februar 1801, auf Salzburg verzichtet 
hatte, marschirten seine Truppen am 7. April 1801 ab, 
am 5. Mai zog das salzburgische Feldbataillon ein. Der 
Anfall Salzburgs an Oesterreich war schon im Frieden von 
Gampoformio vorgesehen; 1803 wurde die Säcularisirung 
des Erzstiftes Thatsache. Die Souveränitätsrechte des 
neuen Kurfürstenthums kamen an den Erzherzog Ferdinand 
von Toscana (Convention vom 26. Dezember 1802). Am 
30. October 1805 wurde das Land wieder französisch, am 
1. Februar 1806 in Folge des Pressburger Friedens vom 
26. December 1805 österreichisch, am 29. April 1809 fran- 
zösisch, am 30. September 1810 durch den zu Schönbnmn 
am 14. October 1809 geschlossenen Frieden bairisch. 
Am 1. Mai 1816 ging es definitiv in österreichischen Besitz 
über nach dem Münchner Tractat vom 14. April 1816.0 

Die Franzosen hatten am 15. December 1800 Salz- iMeuequisitionen 
bürg besetzt; am 28. December übergab Neveu, Professor ^^"^ Franzosen. 



1) Einige Daten nach Koch-Sternfeld in Zauner Beyträge zur 
Geschichte des Aufenthaltes der Franzosen im Salzburgischen (Salz- 
burg 1801—1802) 3, 134, 221, 222 und Kaltenbäck in seiner Oester- 
reichischen Zeitschrift für Geschichts- und Staatskunde (1836) 2, 179. 
Man muss rechtliche Erwerbung und factische Besitzergreifung aus- 
einanderhalten. 
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an der polytechnischen Schule in Paiis, Commissaire du 
Gouvernement fr angais enAllemagne j^onr lessciences et les Ofiti, 
bei der Regierung ein Verzeichniss von alten gedruckten 
Büchern und Handschriften, welche in der National-Bibho- 
thek zu Paris mangelten, und in den Bibliotheken zu Salz- 
burg befindlich sein sollten. Er requirirte alle diese Stücke 
mit dem Verlangen, dass sie sogleich zusammengesucht 
und eingepackt werden sollten, um sie ohne Verzug nach 
Paris liefern zu können. Die Statthalterschaft antwortete 
ihm, dass sie dem Aufseher der Hofbibliothek, Vierthaler, 
den Auftrag ertheilt habe, seinem Verlangen Genüge zu 
leisten.*) Vierthaler zögerte , es that ihm wehe, bei der 
Preisgebung der literarischen Schätze noch behilflich sein 
zu müssen. Neveu beschwerte sich am 80. December bei 
der Statthalterschaft über diese Verzögerung: Vierthaler 
solle nicht blos für die unter seiner Verwaltung stehende 
HollDibliothek, sondern für alle anderen Vollmacht gegeben 
und ihm die mögUchste Beschleunigung seines Geschäftes 
aufgetragen werden. 2) Sofort geschah die Uebergabe der 
verlangten Bücher. Wir haben das Verzeichniss der am 
1. und 3. Januar 1801 aus der salzburgischen Hof- und 
Universitäts-Bibliothek, dann aus jenen des Domcapitels 
und des Stiftes St. Peter an den französischen Regierungs- 
Commissär für Künste und Wissenschaften, Professor 
Neveu, ausgefolgten Manuscripte, Codices, Incunabeln, 
welche dieser im Namen der Rhein- Armee an die BiblO' 
thique Nationale schickte; er bestätigte die Richtigkeit 
dieses Verzeichnisses aus München, le 18. Verdöse an 9'hne 
(9. Februar 1801). 3) 



1) Zauner Beyträge 3, 168. 

2) Zauner Beyträge 3, 169, vgl. S. 70. 

•) Eines der beiden von der Salzburger Regierung an Neveu 
geschickten Verzeichnisse, von ihm unterfertigt, im Archiv der Salz- 
burger Landes-Regierung, Wiener Acten: G. 282 (52. „Requis.Kunst- 
und gel.Sachen — Bücher'*) 1800—1801, wo auch die Theil-Empfangs- 
scheine liegen. Vierthaler veröffentlichte die Verzeichnisse, die ja er 
gemacht hatte, in seiner Literaturzeitung, I. Salzburg 1801, p. 16 — 78: 
, Bücher-Requisition der Franzosen in Salzburg** : daraus wurden sie 
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Schon am 8. Januar 1801 hatte Neveu der Regierung 
für die Bereitwilligkeit, mit welcher man ihm die im Namen 
des französischen Gouvernements requirirten Gegenstände 
der Mineralogie und Bibliographie verabfolgen Hess, seinen 
verbindlichsten Dank ausgedrückt und versichert, dass 
ausser ihm sonst Niemand ähnUche Requisitionen zu 
machen bevollmächtigt sei. *) Das hinderte jedoch nicht» 
dass bald darauf General Lecourbe für seinen Privatbesitz 
einige Bücher verlangte; als man ihmNeveu's Versicherung 
vorhielt, meinte er, er fordere ja diese Bücher nicht für die 
Republik, sondern nur für sich selbst zu einem Andenken. «) 
Am 22. Januar 1801 hatte er aus der Hofbibliothek 3 Hand- 
schriften auf Pergament und 2 Incunabeln requirirt, am 
26. Januar noch 4 Incunabeln. Am selben Tage verlangte er 
schriftlich aus der Bibliothek von St. Peter ausser anderen 
Incunabeln von 1460/62 bis 1467 eine Bibel von 1462, Mainz, 
mit Berufung auf Hühners Beschreibung von Salzburg (1 793) 



wieder abgedruckt im Allgemeinen literarischen Anzeiger, Leipzig 
1801 Nr. 28, p. 257 — 263, auszugsweise im Intelligenzblatt der Jenaer 
allgemeinen Literaturzeitung , 1801, Nr. 55, p. 448, im Allgemeinen 
literarischen Novitätenblatt, Altenburg 1801, Nr. 10, 11, p. 78, 83; 
nochmals in Vierthaler's Tagesaufzeichnungen, welche er in den Bey- 
trägen ... von Zauner (1801) 1, 318—328, veröffentlichte, mit Weg- 
lassung der meisten Anmerkungen, doch mit Ilinzufügung von Num- 
mern, welche auf den in die Handschriften eingeklebten Zettelchen 
wiederkehren. Ich halte mich also an diese Liste. Sie stimmt jedoch 
nicht mit der von Neveu unterfertigten , weder in der Reihenfolge, 
noch in der Zahl der aufgeführten Bücher. Es ist also Neveu ein 
fehlerhaftes oder provisorisches Verzeichniss zugeschickt worden 
Die Differenzen zwischen der Vierthaler'schen und Neveu'schen Liste« 
bestehen darin, dass 1. bei Vierthaler fehlen: ^.4 Handschriften aus 
der Hofbibliothek : Caesar de hello hispanico, nicht in München, BoSfius 
ffe consolatione = Clm. Sal. attl. 28, Ävicenna =■ Sal. attl. 63, Halt/ arabis. 
astrologia = S. aul. 62\62^; 2. bei Neveu fehlen: Vierthaler- X 6 
VirgilH Edogae et Aeneis = S, aul. 36, und A. 21, de astrologiae mdicii 
= S, aul. 62; 3. sowol bei Vierthaler als bei Neveu stehend, aber 
gegenwärtig nicht nachweisbar und nicht in München unter den aus 
Faris dorthin gekommenen Handschriften : Neveu B. I. 13, Augustinus 
de haptismo in 4°. 

1) Zauner Beyträge 3, 174. 

2) Zauner Beyträge 1, 327. 
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2, 563, wonach in der Bibliothek G Bibeln von 1462 vorhan- 
den sein sollten, darunter eine von Mainz. Er bestand auf 
ihrer sofortigen Auslieferung, die Regierung unterstützte ihn, 
und der Bibliothekar von St. Peter hatte grosse Mühe, 
Lecourbe und seinen Secretär Bottin zu überzeugen, dass 
Hübner s Angabe aus der Luft gegriffen sei. Zum Ersätze 
gab man ihm 2 andere Bibeln und eine dritte Incunabel. *) 

Ein besseres Andenken liess Lecourbe bei den Gapu- 
zinern zurück. Am 21. März, 3 Tage vor seiner Abreise, 
besichtigte er ihre Bibliothek, fragte nach Incunabeln und 
Handschriften und schenkte schliesslich den schon um ihr 
Eigenthum besorgten Mönchen ein prachtvolles altes 
Manuscript, ein auf feinem Pergament geschriebenes Mis- 
sale *). Doch nicht lange erfreuten sich die Patres des 
Besitzes, denn es war das jene Handschrift, welche Bern- 
hart im Jahre 1815 für werth hielt, in die München er 
Bibliothek abgegeben zu werden. (S. 99.) 



') Zauner Beyträge 3, 187. — Verzeichiiiss der am "li. Januar 
1801 aus der Hofbibliothek requirirten Bücher im Archiv der Salz- 
burger Landesregierung, Wiener Act: C. 3!21 (54. Requisitionen. Kunst- 
und gel. Sachen — Mahlereien) 1801, der am 27. Januar 1801 aus der 
HofbibUothek und der Stiftsbibliothek zu St. Peter erfolgten 7 Incu- 
nabeln: ebenda G. 382 (52. Requis. Kunst- und gel. Sachen — Bücher) 
1800/1. Nicht ganz stimmt damit das ,,Verzeichniss von seltenen 
Büchern, welche General Lecourbe zu Salzburg für sich selbst requi- 
rirt, und am 26. Januar 1801 auch richtig erhalten hat**, aus Vier- 
thaler's Literaturzeitung (1801) 1, 60 — 64 in Zauner's Beyträgen 1, 
327 abgedruckt. Hier fehlt von den Requisitionen bei St. Peter: 
Beformatarntm derkorum nwnasterii s. Petrin Incunabel , bei der Hof- 
bibliothek: Informatio pro veräate, Pergament-Handschrift; dagegen 
f*ind in den Acten nicht verzeichnet: Vierthaler B. 3. Aetieae SUvii 
epistolaef 8. L d' a., B. 8, Praedicamenta Anstotdis, s. l. d' a. ; B. 9. Jesui- 
tarum causa in SiniSj gedruckt auf chinesischem Papiere zu Peking 1717, 
wird in Vierthaler's Verzeichniss, Wiener Acten G. 321 nicht genannt, 
dagegen an einer andern Stelle , WienerActenG.il. Danach stellt 
sich die Summe der von Lecourbe requirirten Bücher nach Vierthaler 
bei Zauner auf 13, nach den Acten auf 12. 

2) Zauner Beyträge 3, 213. Vierthaler beschrieb es in seiner 
Literaturzeitung (1801) 1, 176. 
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Was aus den von Lecourbe mitgenommenen Büchern 
geworden ist, konnte ich nicht erfahren. Die von Neveu 
für die Pariser BibUothek ausgesuchten Bücher aber kamen 
an ihren Bestimmungsort und tragen noch jetzt den Stem- 
pel der BibliotMque Nationale, Dort zählte man 103 Manu- 
scripte aus Salzburg, welche die Truppen requirirt hatten 
und die zu Anfang 1801 in die BibUothek kamen. «). Ganz 
genau stimmt die Zahl nicht mit den in Salzburg gemach- 
ten Verzeichnissen, weder mit dem von Neveu unterfer- 
tigten, wo 98, noch mit dem bei Zauner gedruckten, wo 
96 Bände sich ergeben. Wieder andere Zahlen ergeben 
sich, wenn man nur die Werke und nicht die Bände 
zählt, wie es Vierthaler in seinem Bericht an den, Kur- 
fürsten über den Zustand der Hofbibliothek (1803) thut:«) 
Verluste der Hofbibliothek an Neveu 39 Ms. 34 Inc. 

. 20 , 



1 



St. Peter 


15 


Domcapitel 


21 


Universität 


1 



• 76 , 55 , 

Hofbibliothek an Lecourbe 2 „ 8') • 

78 Äs. 63 Inc. 

Frankreich blieb im Besitze der Salzburger Hand- 
schriften und Bücher auch als es das Land in Folge des 
Friedens von Luneville, 9. Februar 1801, aufgegeben hatte. 
Durch den Schönbrunner Frieden, 14. October 1809, war 
Salzburg an Baiern gekommen. Dieses forderte gleich den 
andern deutschen Staaten nach dem ersten Pariser Frieden, 
30. Mai 1814, die literarischen und Kunst-Schätze zurück, 
die Napoleon in seinen Kriegen nach Paris hatte bringen 
lassen. Der bairische Staatsminister Montgelas beauftragte 
Friedrich Thi er seh, den Münchner Philologen, mit der 
Reclamation, ohne sich gerade vie) Erfolg davon zu ver- 
sprechen. Am 18. October 1814 kam Thiersch in Paris an. 



*) Delisle Cabinet des manuscrits i^, 84. 

2) S. 71. Wiener Acten G. 11. 

*) und ein in Peking gedrucktes Buch. 
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Er fand die Lage so. Oesterreich und Preussen hatten 
durch besondere Gunst des Königs und auf dessen münd- 
liche Zusage alle ihre Handschriften und liicunabeln schon 
zurückbekommen, <) doch war keine Aussicht irgend etwas 
zu erhalten, was schon aufgestellt und verzeichnet war» 
da es als Krongut unveräusserlich sein sollte und die 
Minister dafür verantwortlich waren und von den Kammern, 
welche die Verzeichnisse hatten, controlirt wurden. Doch 
betraf das meist nur Gemälde. Die Verhandlungen, welche 
bei drei Ministerien geführt werden mussten. waren äus- 
serst schwierig. Thiersch bewies dabei grosse diplomatische 
Geschicklichkeit. Zur Jahreswende war er des Gelingens 
seiner Mission ziemlich sicher. Principiell war Baiem das- 
selbe zugestanden worden, was Oesterreich und Preussen 
in Bezug auf Restitutionen erreicht hatten. Nach vier- 
nionatUchem Bemühen war das Geschäft so gut wie been- 
digt, es fehlte nur noch von Seite der expedirenden Be- 
hörden die Auslieferungs- Anweisung an die Administration, 
als die Kunde von der Wiederkehr Napoleons eine solche 
Verwirrung in Paris erzeugte, dass an kein Geschäft mehr 
zu denken \«ir. Am 36. März 1815 verliess Thiersch die 
Stadt, um im September, da die Bourbonen von den 
fremden Mächten wieder in Paris eingeführt waren, schnell 
das Geschäft zum Absehluss zu bringen. -^ Am :?9. Sep- 
tember 1815 erhielt B;iieni die Handschriften von München 
imd Salzburg zu Paris ausgeliefert, «i 

Die letzteren blieben in München, auch nachdem 
Salzburg an Oesterreich abgetreten worden war, 1816. 
Man seheint in Wien auf diese Bücher anfangs gar nicht 
gedacht zu haben : die Reelamationen bei der bairischen 



•' D. h. priuciiHelL Oesterreich durch KopiUr. der am 11. JuK 
1S14 nach Paris «rereist war: Ende December 1S14 waren S Kisten 
luit Büchern in Ulm. der Rest kam erst am :i6. October ISl^ nach 
Wien. Mosel. Gesch. der Hofbibl. i33. 

*i Friedrich Thiersch's Leben, herausi^re^beu von Heiuiich \V. 
J. Thiersch. «Le'P"? 1^66». I. *W ff. 

^1 Delisle. CtiUnet tkst ttmtttnßnit» ^. 34. 
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Regierung 1816 führten zu nichts. (S. 101). Als der Präfect 
der k. Hoftibhothek Graf Dietrichstem 1832 nach München 
reiste , war von einer Reclamation keine Rede. <) 

Aus der Zeit der zweiten französischen Occupation 
im Winter 1805 — 1806 soAvie der dritten 1809 — 1810 
haben wir von Verlusten der Salzburger Bibliotheken keine 
Kunde. 

In Wien ahmte man die Franzosen nach in ihrem uebertr«gungen 
Bestreben, die wissenschaftlichen und Kunstschätze in der 
Hauptstadt zusammenzubringen. Die Uebertragung eines 
grossen Theiles der Salzburger Sammlungen nach Wien 
war nach der Besitzergreifung beschlossene Sache. Die 
Vorbereitungen füllen den Sommer von 1806 aus. 

Schon am 22. April 1806 schreibt der dirigirende 
Staatsminister der auswärtigen Angelegenheiten Stadion 
an den bevollmächtigten Hof - Commissär in Salzburg 
Ferdinand Graf Bissingen, ihm jene artistischen, numisma- 
tischen, antiquarischen oder naturhistorischen Schätze in 
Salzburg und Berchtesgaden anzuzeigen, welche einen 
Platz in den k. Cabinetten verdienten. 2) Der Ober-Hof- 
bibliothekar Michael Vierthaler wurde zur Abfassung dieser 
Verzeichnisse ausersehen, s) Er war es auch , der mit der 
Uebemahme der Archivalien, worunter Handschriften und 
Incunabeln, betraut wurde, als am 11. Juni 1806 Graf 
Stadion an Bissingen den Auftrag zur Auslieferung und 
Absendung des Domcapitel-Archives erliess. Der Dom- 
dechant erhob dagegen Einsprache, unterm 21. Juni wie- 
derholte Stadion seine Verfügung, dass „die in dem drei- 
fachen Conspectus*) nach Materien angeführten Urkunden 
und Documente bis auf das Jahr 1 740 zum Transport nach 
Wien abzugeben** seien. In der Mittheilung dieses Auf- 
trages durch die salzburgische Hof-Commission an das 



1) Mosel .!282. 

^) Pirckmayer, Salzburg'sKuiisb»chätze und Alterthüraer, in Mit«- 
theilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde (1872) H, 
35i2 — 386; ich citire nur: Pirckmayer und Seite dieses 12. Bandes:. 

•) Pirckmayer 353. 

*) Dieser ^dreifache Conspeclus" fehlt in den Acten inSalzbui-g. 



90 

Dom-Decanat, 14. Juli, wird erklärend hinzugefügt, dass 
die vom Archiv getrennten Registraturs-Acten des Dom- 
kapitels „mit Ausschluss der allenfalls daselbst befindlichen, 
in das Archiv gehörigen Urkunden, Documente, Saalbücher 
und Codices", sowie Abschriften der neueren und wich- 
tigeren Urkunden zum Currentgebrauch zurückzubehalten 
wären. Das letztere geschah auch, die Registratur des 
Domcapitels wurde nie von Wien ausrequirirt; gegenwärtig 
befindet sie sich im Central -Archiv der Landesregierung 
in Salzburg. <) 

Der Widerstand des Domcapitels hatte die Ueber- 
gabe des Archives verzögert, aber i|icht sie zu hindern 
vermocht. Die Verpackung nahm auch einige Zeit in An- 
spruch. 2) Doch kaum 3 Wochen nach Empfang der letzten 
Regierungs-Entscheidung konnte das Domcapitel der Hof- 
Commission die wirklich vollzogene Uebergabe des Dom- 
capitel -Archives an Emmert 8) und Knechtl*) anzeigen, 
2. August 1 806.Beide brachten ausser dem Domcapitel'schen 
auch die anderen Salzburger landesherrlichen Archive nach 
Wien — das erzbischöfliche oder geheime Hof- Archiv, das 



*) Salzburger Regierungs- Archiv, Hof-Coinmission, Bub. L Nr. 6, 
1806. 

2) Am 11. Juni 1806 berieth die Hofkanimer über den Vor- 
anschlag wegen der nöthigen Kisten, am 26. Juli überTransportkosten- 
Vorschuss an Emmert und Knecht] und über die Rechnung für die 
hl Kisten, am 30. Juli und 1. August über die Absendung des Medi- 
cinal-Kanzlisten Franz Ettlinger zur Begleitung des Archives nach 
Wien. Hof-Kammer y Sessions-ProtokoU Nr. 16—23 (Haupt-Protokoll 
]\'r. 1004. 1303. 1318. 1346). 

*) Archiv der Landesregierung Salzburg: Amts-Erinnerung der 
Hof-Commission, Z. 2705/196. — Joseph Emmert war bis 1806 salz- 
burgischer Hof- Archivar (Archivrath) und kam dann mit den Archi- 
valien nach Wien, wo er zum zweiten Archiv - Offizial ernannt wurde 
(vorgeschlagen 1806, 9. Juli). 

*) Joseph Knechtl war geheimer Registrator des Hof- Archives 
bis 1806. In Wien wurde er schliesslieh erster Archivar, 18^17 k. Rath, 
1834 Director, einige Jahre danach starb er. Gerson Wolf, Geschichte 
der k. k. Archive in Wien, 55. 60. 
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kuriüirstliche, das Berchtesgaden'sche ') Es geschah in den 
ersten Tagen des August 1806; am 8. August zeigt 
Emmert an, dass er in Wien angekommen sei. Was noch 
an Archivalien in Salzbui^ befindlich und nach Wien ein- 
zufordern sei, verzeichnet Emmert (16. August): darunter 
im Dpmcapitel- Archiv etwa dritthalbhundertManuscripte.») 
Vierthaler hatte, wie es scheint, mit der Acten- Versen- 
dungnichts zu thun; umsomehr sah er auf die Uebertragung 
von Handschriften und anderen Alterthümern nach Wien. 
- Am 25. August 1806 bekam er Mittheilung von einer Er- 
öffnung Stadions an Bissingen vom 12. August, der Kaiser 
habe angeordnet, dass alle in dem von dem provisorischen 
Schuldirector und Büchercensor trefflich verfassten raison- 
nirten Verzeichnissen namhaft gemachten AlterthOmer, 
handschriftliche,artistische und numismatische Seltenheiten 
von Salzburg und Berchtesgaden so bald als möglich nach 
Wien überbracht werden sollen; zugleich wurde ihm die 
Verpackung und Begleitung der Sendung bis Wien aufge- 
tragen, damit er den Transport längstens in der ersten 
Hälfte Septembers von Salzburg abgehen lasse. Dieser 
Erlass wurde auch deniDomcapitelmitgetheilt (30. August), 
mit der Aufforderung, die drei vorzüglichen Manuscripte 
Valerius Maxiintm, Virgiiim und Ärlstotdea de audiiu nebst 
3 Incunabelri. dieesbekanntermassen besitze, anVierthalev 
gegen Bescheinigung auszuliefern, wogegen Graf Blssingeo . . 
.nicht ermangeln werde, diese Ueberlassung Sr. 1 
insbesondere gegenwärtig zu halten.*'). An die | 

ConsisLüvial-Airlii II g / / p f AiAtn 

Sahbuiy hetreffmil. 

•) Curreut-Acteii de L k Hau H f d aat 
1806, S. August, üäi wann d B bl thek des Do ap el 
autbewahrt wurde, ist nii:h b tu m eu ag n E u elbstatAnilii 
Domcapitel- Archiv, getrenn d tr zb höfl 1 n besteht n 

licherwetse erat seit der Satula atio 1 19 (S 30 Kaiten'bTUiIt: 
Keues Archiv 1. 4S0.); d Bezechnungen bHalhfca am 
schlies^en dieses Local ni t ht u (Wa t nb h ^ li 
[2. A.] 523 ff.) 

») Archiv der Salzbur« L i W ^ f H f (.0 

3ä. JaOS/r. Z. 2995/205. 
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grosse Handschriftensammluug hat man also damals noch 
nicht gedacht, denn diese 3 Codices sind die einzigen mit 
dem Beisatze „Aus dem Domcapithschen Archive" unter den 
:26 Handschriften, die kurz vor dem 4. October 1806 mit 
Vierthaler aus Salzburg in Wien eintrafen; *) die übrigen 
sind eben nicht aus diesem Archiv und fehlen auch in 
Desing's Katalog von 1740. 

Erst am 26. September 1806 verlangte Bissingen vom 
Domdecanat die Uebergabe der dritthalbhundert Manu- 
scripte nebst einigen Amtsbüchern und lOODruckbänden.^) 
Vierthaler war wol vorher, in der zweiten Hälfte Septem- 
bers, in Wien eingetroffen und hatte die Sache bei Stadion 
betrieben. Dieser schreibt untenn 4. October an Bissin- 
gen, Vierthaler habe das ihm aufgetragene Geschäft der 
Hieherlieferung der artistischen und antiquarischen Schätze 
Salzburgs zur vollen Zufriedenheit besorgt und werde 
spätestens bis zum 12. October alldort zurücktreflfen. Es 
habe sich ergeben, dass noch verschiedene interessante 
Gegenstände in Salzburg zurückgeblieben seien, deren 
Verpackung und Hiehersendung Vierthaler nach seiner 
Zurückkunft sich zum ersten Geschäfte machen werde, 
darunter: alle vorzüglicheren Handschriften, Incunabeln, 
und Seltenheiten des Domcapitels. Knechtl ging am 14. Oc- 
tober Nachmittag mit den verlangten Handschriften und 
Incunabeln, auch andern Drucken und Acten zu Wasser 
nach Wien ab. Das Verzeichniss über diese Sendung, vom 
10. October, welches Bissingen an Stadion am 14. October 
sandte, stimmt mit dem von Pirkmayer 365 unter C abge- 
druckten. ^) 

Weil diese Handschriften-Sammlung des Domcapitels 
in dessen Archiv aufbewahrt wurde, kam sie auch durch 
einen Archivar an das k. k. Hof- und Haus- Archiv, von wo 



«) Firckmayer 360. Es sind dies jetzt cod. Vind. 151, 88, 234. . . 

2) Es sollten hierüber 2 Verzeichnisse verfasst werden; diesen 
entspricht wol das von Firckmayer 366 Beilage C unter B gegOr 
bene. Die vollständige Liste der 360 Codices wurde wol erst ui 
Wien gemacht, (S. 91). Gonsistorial-Archiv: Das DanicapUd'Arekh m 
Salzburg betreffend. 

3) Archiv der Salzburger Landes-Regierung, Hof-CommiBahn I 
39. 1806/7. Z. 373J/2S]. Z. 3650/229. ^ * 
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sie auf Verordnung vom 28. October 1806 an die Hof- 
bibliothek abgegeben wurde, 13.Decemberl806. Unter den 
Current- Acten des Staatsarchives *) liegt I eine Specificatio 
codicum inss, membr, in archivo capituU metropoUtici Salis- 
bitrgensis huc iisque asservatoriim, 360 Nummern umfassend, 
von denen 177 in f^ 142 in 4% 41 in 8^ Eine zweite 
Specificatio librontm (gedruckte) enthält 267 Nummern. 
Diese beiden Verzeichnisse wurden wol im Archiv gemacht. 
Ihnen entsprechen: a) Elenchus manuscriptorum in archiuio 
capituli metropoUtici Salisburgettsis olim asser oator um, nunc 
antem ex seo^etiori tahidario augustce domiis in bibliothecam 
palatinam illatorum, worin Gustos Strattmann den Empfang 
von 359 Nummern bestätigt (das Stück 360 ist nicht an- 
gegeben), 13. December 1806, abgefasst auf Grund der 
Specificatio I, doch mit Hinzufügung von membr. oder chart. 
und sceculi x. b) Elenchus Jibrorum . . . (Drucke, nach Speci- 
ficatio IL). 

Die Inhaltsangaben des Etenchtis sind so kurz gehalten 
und flüchtig gemacht, dass sich danach die jetzigen Num- 
mern nicht leicht feststellen lassen. Dies ist umsomehr zu 
bedauern, da man in der Hofbibliothek unter der Bezeich- 
nung Salisburgenses auch noch Handschriften anderer Her- 
kunft untergebracht hat, welche zur gleichen Zeit erworben 
wurden. Die Nummernnach SaL gehen von 1 — 436, doch 
sind anfangs noch viele Zahlen mit Exponenten daneben, 
so dass die Gesammtheit der unter SaL verzeichneten 
Bände die Zahl 505 erreicht. 

Darunter sind auch die Erwerbungen aus Trient. Wir 
haben darüber gleichfalls einen Elenchus codicum ex sect^e- 
tiori tabulario domus augustce die 18. novemhris 1806 in biblio- 
thecam ccesaream inlatorum secundum recensionmn et ntimemm 
dar. J. B. Gentilotti (f 1726) — also nach seinen Katalog 
der Trientiner-Capitel-Bibliothek, 30 Stücke mit dessen 
Nummern; die höchste ist 217. Dem entspricht auch ein 
Catalogus librorum, Incunabeln aus Trient enthaltend. *) 



<) Unter 1806, 14. December, BeUage I. 

2) Alles unter 1806, 14. December, in den Current- Acten des 
Staatsarchivs vom 28. Mai 1805. 
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üer geheime Hausarchivar Gassler hatte hu Mai 1805 die 
Bücher in Trient ausgewählt, <) dann war er in Brixen 
thätig, vom JuH bis in den October in Innsbruck.«) Bei fast 
allen Handschriften lässt sich die Trienter Herkunft ent- 
weder schon nach den Tabula^ codkum erkennen oder aus 
dem Einbände mit den Gentilotti'schen Nummern und den 
Ribliotheksbemerkungen darauf. 

Wenn w^r die Codices zusanmienzählen, welche die 
Wiener Hofbibliothek aus Salzburg erwarb, am 4. October 
1806 (26), am 8. November 1806(1), am 13. December 
1806 (360), und aus Trient am 10. November 1806 (30), 
also 417, so bleiben von den 505 noch 88 Bände übrig, 
deren Herkunft vrir auf anderem Wege nach Einband oder 
Inhalt erst zu erforschen hätten. Aus Tirol (Brixen) mag 
einiges stammen. Manche Handschrift weist auf eine der 
aufgehobenen Karthausen, etwa Gaming oder Mauerbach. 

Zehn Jahre nach Erwerbung der Salzburger Codices 
unternahm Kopitar für die Hofbibliothek die eingehende 
kritische Beschreibung des grössten Theiles derselben, s) 

Mit dem Transport der Handschriften des Dom- 
capitels war die Uebertragung von Salzburger Bibliotheken 
nach Wien nicht zum Abschluss gekommen. Aus Vier- 
thaler's Katalogen der Salzburger HotlDibliothek hatte man 
1292 Bände für das k.k.Münz- undAntiken-Cabinet, dann 
für das geheime Haus-, Hof- und Staats- Archiv ausgewählt, 
deren sofortige Absendung Graf Stadion am 27. October 

1806 anordnete; sie erfolgte am 8. November 1806.*). 
Dann verlangte man noch eine Reihe von später ausge- 
wählten Bänden, 29. November, welche von dem Regie- 
rungs-Assessor Trauner zusammengestellt und am 3. Januar 

1807 nach Wien geschickt wurde.*) Da nicht alle verlangten 

<) Cunent- Acten 49/1805. Sein erster Bericht aus Trient vom 
i28. Mai 1805. Dabei eine Eniinterazione (hl codicl esistentl in qiie- 
st' (wchivio di Trento, 

2) Gurrent-Acten 70/1805, mit den Verzeichnissen dessen, was 
von Brixen und Trient nach Wien gesandt wurde. 

3) Mosel Geschichte der Hofbibl. U± 

*) Archiv der S. L. R., Hof-Conunission, L 39. 1806—7: CiciU 
Besitznahme etc. Pirkmayer 354 und 367, Verzeichniss D. 

*) Hierüber ist kein Verzeichniss erhalten. 



95 

Werke gekommen waren und einige sich unvollständig 
erwiesen, wurde das Fehlende nachgefordert, 21. März 
1807. Da der Rest der Hofbibliothek an die Universität 
übergeben werden sollte, wurde dem Rath Trauner auf- 
getragen, dabei nach diesen verlangten Bän'den zu suchen, 
19. Juni, 1807. Ein Rescript der Hof- und Staatskanzlei 
vom 8. Juli 1807 betrieb die Sache nochmals, man wies 
sie einem anderen Beamten zu, dem Regierungsrath von 
Koch (Ritter von Sternfeld), 15. Juli 1807, und dieser 
Hess endlich am 7. September 1807 die Sendung nach Wien 
abgehen, ohne überall das Verlangte schicken zu können. 
Damit kam die Angelegenheit zur Ruhe. ^) 

Das französische Centralisirungs - System fand auch Bemharf» 

. Reqiilfitioneii. 

m dem nun so gross gewordenen Baiem Nachahmung. 
In den massgebenden Kreisen zu München fasste man die 
Stellung der Hofbibliothek so auf, dass sie als Central- 
BibHothek auf den Inhalt aller bairischen Staats-, Stadt- 
oder Kloster-Bibliotheken Anspruch habe. Die Bibliothe- 
kare drangen bei der Regierung auf endgiltige Feststellung 
dieses Verhältnisses und zugleich auf praktische Durch- 
führung dieses Grundsatzes durch Aussuchung von 
Büchern, welche die Hofbibliothek gar nicht oder in 
schlechten, .unvollständigen Exemplaren besass, um so 
in der bairischen Central-Bibliothek die grösstmögliche 
Vollständigkeit des Bücherbestandes zu erreichen. 

Für die Bibliothek bestand damals eine eigene Gom- 
mission bei der k. b. Akademie der Wissenschaften, welche 
grosse Thätigkeit entwickelte. In der Sitzung dieser kgl. 
akademischen Bibliotheks-Administrations-Commission am 
5. December 1814 gab ein Gesuch um Ueberlassung von 
Büchern aus der ehemaligen Freisinger Hofbibliothek dem 
Bibliothekar Scherer den Anlass, die oben erwähnten 
Forderungen wieder auszusprechen. Er berief sich dabei 
auf seine vor einem Jahr gemachte Eingabe. Er sagte^ 
dass „noch mehrere Bibliotheken, auf deren Contenta und 
Seltenheiten die Münchner Hofbibliothek als Central- 
Bibliothek Ansprüche haben müsse, nicht nur unausgesucht 

«) Pir>' ^l, 382. Verzeiclmiss G. 
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und uiibenuzt, sondern auch vielerlei Nachtheil und Scha- 
den ausgesetzt verblieben seyen." Von der Bibliotheks- 
Commission möge bei nächster Gelegenheit ein Bericht 
gemacht und gebeten werden, „nicht nur die Verhältnisse 
der k. Bibliothek zu den übrigen staatseigenthümlichen, 
derelinquirten, städtischen, Kloster- und Prälatur- etc. 
Bibliotheken in Altorf, Nürnberg, Salzburg, Ranzhofen, 
Wasserburg, Burghausen, definitiv zu bestimmen, und 
die Ansprüche der ersteren auf letztere zu bestätigen, 
sondern auch sie in den Stand zu setzen, vielleicht 
gegen Abgabe ihres Ueberflusses, jene Schätze sich 
einzuverleiben." Dass dies längst schon die Ansicht der 
Regierung gewesen sei, bezeugten die auf Aretin's 
Berichte 1806 erfolgten Rescripte an den General-Landes- 
Commissär in Franken. *) 

Scherer hatte auch Salzburg genannt. Greifbare 
Gestalt erhielten seine Ideen erst im nächsten Herbst. Am 
4. October 1815 erging ein königliches Rescript aus dem 
Ministerium des Innern an die Akademie mit dem Auf- 
trag, der Hof bibliotheks - Gustos Bernhart solle sich zu- 
nächst in den Salzachkreis begeben, die seltenen oder der 
Hof- und National -Bibliothek fehlenden Handschriften, 
Incunabeln und Werke aussuchen und anher schicken ; 
die Akademie habe ihn sogleich dahin abzuordnen. Am 
6. October erhielt die Akademie und Bernhart davon 
Mittheilung, am 8. October früh finden wir Bernhart auf 
dem Weg nach Salzburg, wo er den nächsten Abend ein- 
traf. Ueber seine Thätigkeit in der Stadt und den benach- 
barten Gegenden sind wir durch drei von ihm ausgehende 
Aufschreibungen genau unterrichtet, 1. sein Tagebuch 
darüber, 2. seine beiden Briefe an Scherer vom 20. October 
und 6. November, 3. seinen Vortrag an die Bibliotheks- 
Commission am 26. November 1815, weichein der Haupt- 
sache dasselbe sagen und sich hin und wieder ergänzen. 2) 

*) Acten der Münchner Hof- und Staats-Bibliothek. NB, 7. Ge- 
heime Roths- Acten. Hof- tittd ZetUrcU-BibUothek in Milnchen (1815 — 1817) 
XIV. 59. Sitzung der B. C, 5. December 1814. §. 72. Beilage A. 

2) Ebenda. \. B. Reg, Nr, 104, Nr. 2: Tagebuch von Bernhart 
unterschrieben. 2. Ebenda Nr. 5. (Concept), 6. (Original) und Nr. 7, 
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Als er am 10. October seine Thäligkeit beginnen 
wollte, machte ihn der kgl. Director des Salzachlcreises, 
V. Mieg, aufmerksam, dass im Rescript vom 4. October 
nicht ausgedrückt sei, welche Bibliotheken der Durchsicht 
unterlägen, da keines der Salzburger Klöster noch aufge- 
hoben sei; er könnte vorläufig diese Klosterbibliotheken 
ausser St. Peter in Augenschein nehmen und das Merk- 
würdigste darin sich notiren; Kreisrath Baader, welcher 
das Referat Ober die Bibliotheken zu führen hatte, war 
derselben Ansicht. So besuchte er des andern Tags die 
drei Klöster der Capuzlner, der Franciseaner und der 
Augustiner zuMüllen, aus deren wenig bedeutenden Biblio- 
theken er sich einige Bücher für die Hof- und Central- 
Bibliothek vormerkte. Am 12. October 1815 wurde ihm 
die gewünschte offene Ordre zugestellt, vom kgl, General- 
Commissariat und der kgl. Finanz-Direction des Salzach- 
kreises ausgehend: ,Im Namen Sr. Majestät des Königs. 
Offene Ordre. An das kgl, Lyceal-Directorium zu Salzburg, 
an sämmtliche Klöster- und Bibliotheken-Vorsteher der 
Manns- und Nonnenklöster (das Stift zu St. Peter ausge- 
nommen) in Salzburg und im Salzachkreise, an das kgl. 
Polizey-Kommissariat Bui^hausen, und sämmtliche königl. 
Landgerichte des Salzachkreises*, worin das Rescript vom 
4. October wiederholt und daran der Auftrag geschlossen 
wird, Bemhart ,die vorhandenen Bücher- Sammlungen 
vorzuzeigen, dieselben von ihm untersuchen und, was der- 
selbe hievon auswählt, unweigerlich verabfolgen zu lassen. " 
Mit der offenen Ordre in der Hand begab er sich nun in 
das Frauenkloster auf dem Nonnberg. Man machte ihm 
keine Schwierigkeiten. Der KlosteiTichter und .sein Ama- 
nuensis wurden ihm zur Verfertigung eines Verzeichni.s.ses 
der ausgewählten Bücher an die Hand gegeben. Die Stellung 
der Salzburger Klöster zu seiner Sendung wird vollkommen 
klar ausgedrückt durch das Gespräch mit dem Kloster- 
richter nach Beendigung dt?s Ausscheidungsgeschäftes (am 



8 (ebeoso). 3. KB. 7. Geheime Ilutlit-AcKiH. Uqf- Uiul üfiiliul-lliblwflu 
in Mänehai. XIV. ad S3. (Alii^rlmll, vtmJbfllhut UlllerociiHi-h'-ii). 
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14. October). „Der Kloster-Richter Herr Seninger äusserte 
sich in Gegenwart der Frau Oberin, der Bibliothekarin und 
anderer Nonnen, dass die ausgeschiedenen Handschriften^ 
Incnnabeln und Bücher ein Eigenthum des noch nicht auf- 
gelössten lüosters seyen, und dass sie also ohne Schadlos- 
haltung mcbt verlangt werden können. Er wollte mir dem- 
nach zumuthen, dass ich den Werth derselben bestimmen 
sollte. Ich antwortete ihm, dass ich mich nicht einlassen 
könne zu untersuchen, was Se. königl. Majestät für Rech- 
ten auf die Klostergüter und andere Besitzungen derselben 
habe, und dass ich meines Auftrages gemäss nichts anderes 
zu thun hätte, als jene Handschriften, Incunabeln und 
Bücher auszuscheiden, welche sich zur königlichen Central- 
bibliothek in München eignen. Was die Schätzung dieser 
literarischen Seltenheiten anbetreffe, so seye dieses nicht 
meine Sache, umsoweniger als ich hierzu nicht angewiesen 
sey, und dergleichen literarische Seltenheiten keinen be- 
stimmten Werth hätten. Ich fragte ihn, ob man Anstand 
nehmen wolle, mir die für die königliche Centralbibliothek 
ausgeschiedenen Bücher abfolgen zu lassen. Er erwiederte» 
dass dieses keineswegs die Absicht sey, sondern man be- 
strebe sich vielmehr, die allerhöchsten Befehle Sr. Majestät 
des Königs in Erfüllung zu setzen, nur könne man es dem 
Kloster nicht verdenken, wenn es hierüber bey der ein- 
schlagenden Behörde oder unmittelbar bey Sr. Majestät 
dem Könige Selbst Vorstellungen mache.** 

Am meisten machte ihm die Lyceums - Bibliothek zu 
schaffen. Am 20. October war die Hauptarbeit gethan, die 
Bücher zum Einpacken hergerichtet. „Die ehemalige Mün- 
sterbibliothek und nachhiniges Domcapitlisches Archiv** 
mit ihren 390 Handschriften hatte er „noch nicht ent- 
decken können.** Koch-Sternfeld, welcher alle Archive 
auszuscheiden und zu besorgen hatte, war verreist, und 
so erfuhr er von dessen Mitarbeiter Archivsconservator 
Ramming, dass die Münsterbibliothek nach Oesterreich 
abgeführt worden sei. Am 28. October reiste Bemhart von 
Salzburg ab, nachdem er vorher noch die Bibliotheken in 
Berchtesgaden und Hallein angesehen hatte. Er wandte 
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sich nach Hegelwörth, Laufen, Michaelbeuern. Der Prälat 
„konnte sein Befremden nicht bergen, dass in einem Kloster, 
welches noch bestehet, Bücher abgefordert werden, da 
doch das Kloster St. Peter in Salzburg ausgenommen 
wurde/ Dann besuchte er Mattsee, Reichersberg; alle an- 
deren Bibliotheken der umliegenden Prälaturen waren 
schon durch die Bibliotheks-Gommission 1803 eingesehen 
worden; dann Ranshofen, Tittmaning, Burghausen; am 
15. November 1815 kam er wieder in München an. Am 
26. November erstattete er der Bibliotheks-Gommission 
seinen Bericht und erhielt ihren „uneingeschränkten Bei- 
fall**, am 17. Januar 1816 den Ausdruck der allerhöchsten 
Zufriedenheit. 

Sehen wir nun, was Bemhart aus den Büchersamm- 
lungen im Salzachkreis für die Münchner BibUothek aus- 
wählte. Wir halten uns an seinen Bericht vom 26. November 
1815. 

I. Bibliothek des kgl. Lyceums in Salzburg: A. Hand- 
schriften : 22 auf Pergament, 5 (Brief an Scherer: 4) auf 
Papier. B. Incunabeln: 96 (Brief : 104). C. nach 1500 ge- 
druckte Werke: 12 (Brief: 22). 4 Werke seien abzufordern, 
wenn sie die Hofbibliothek nicht besitze, dagegen von 
einem Atlas das schlechtere Exemplar der Hofbibliothek 
im Tausche zurückzuschicken. Bernhards Empfangs- 
bestätigung vom 21. October gibt dieselben Zahlen wie sein 
Bericht. 

II. Frauenkloster auf dem Nonnenberg. Das Verzeich- 
niss der ausgewählten Bücher wurde am 15. October ver- 
fasst, Empfangsbestätigung ddo. 20. October. A. Hand- 
schriften: 24 (Brief: 25) auf Pergament, 8 auf Papier, 
4 Incunabeln. 

III. Alumnats-Bibliothek. 1 Handschrift, 4 Incunabeln. 

IV. Franciscaner -BiJ^liothek. Keine Handschrift, 3 
Bücher (nach 1500). 

V. Capuziner - Bibliothek. 1 Pergament -Handschrift 
(S. 86), 4 (Brief: 5) Incunabeln. 

VI. Ehemals bischöfliqh chiemseeische Bibliothek. Aus 
den Incunabeln und Handschriften auf Papier wählte Bern- 



100 

hart eine ganze Kiste voll aus. Zahlen gibt er nicht an. — 
Am 15. November 1815 machte der Bibliothekar Thanner 
in Salzburg eine Eingabe an die Münchner Bibliotheks- 
Commission, die Reste der chiemseeischen Bibliothek be- 
treffend. 

Bibliothek der Augustiner in Müllen. Hier ^vurde kein 
Buch ausgewählt, ebensowenig bei den Ursulinerinnen 
und den Gapuzinerinnen zu Loreto. Auch aus Berchtes- 
gaden und Hallein brachte Bernhart nichts mit. 

Nun beginnt der zweite Theil von Bernhart's Reise, 
seine Thätigkeit auf dem flachen Lande. 

VII. Hegelwörth, regulirte Chorherren. 2 Handschrif- 
ten, 2 Drucke. 

VIII. Laufen, Capuziner, 1 Druck. 

IX. Michaelbeuem, Benedictinerstift. 2 Handschriften 
auf Pergament, 2 Incunabeln. 

X. Mattsee, GoUegiatstift. 1 Buch. 

XL Ranshofen, aufgehobenes Kloster. Bibliothek von 
etwa 12.000 Bänden. Dechant Pankraz Hauser in Braunau 
hatte die Schlüssel dazu. Der Käufer des Klostergebäudes 
drang auf die Räumung des Bibliothekssaales. Man wollte 
die Büchernach Salzburg in die Lyceumsbibliothek bringen, 
hatte aber den Plan wegen der Transportkosten aufgegeben. 
Bernhart nahm alle Pergament-Handschriften mit, 87 an 
der Zahl, 45 Handschriften auf Papier, 24 Incunabeln, 22 
Werke nach 1500 gedruckt. Am 9. November händigte er 
ein Verzeichniss der gewählten Bücher dem Dechant aus. 

XII. Burghausen, GoUegiums- (Jesuiten-) Bibliothek. 
Bernhart fand sie in grosser Unordnung, die Franzosen 
hatten so übel darin gewirthschaftet; 8 — 9000 Bände. 
7 Handschriften auf Pergament, 6 auf Papier, 1 1 Incuna- 
beln, 14 nach 1500 gedruckte Werke wurden ausgewählt, 
deren Verzeichniss dem königlichen Schul -Gommissär 
Bock übergeben wurde, 13. November 1815. 



*) Acten der Münchner Bibliothek, N, B, 7. Geh. Baths -Acten 
Hof' und Central'Bibl, in München (1815—1817) ad 22. Protokoll der 
66. Sitzung, 26. November 1815. 
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XIII. Burghausen, Capitel- Bibliothek. 1 Handschrift 
auf Papier. 

XIV. Reichersberg, regulirte Chorherren. Bibliothek 
von 6 — 8000 Bänden; nicht eine einzige Handschrift konnte 
er darin auffinden. 1 vor, 1 nach 1500 gedrucktes Buch. 

Zum Schlüsse sagt Bernhart: »In einer jeden Biblio- 
thek, aus denen ich Bücher wählte, liess ich dasVerzeich- 
niss derselben von mir unterschrieben zurück. EinDuplicat 
behielt ich für die königlicfie Hofbibliothek und legte es 
zu dem Act.** Diese Duplicate fehlen bei den Acten und 
sind nü'gends zu finden. 

Bemhartwar 39 Tage unterwegs gewesen. Es wurden 
ihm an Taggeldern 195 fl. und für Fahrten und derglei- 
chen 194 fl. 11 kr. vergütet. Er hatte auf dieser Reise für 
die Münchner Holbibliothek erworben: 146 Handschriften 
auf Pergament, 65 auf Papier, 147 Incunabeln, 59 spätere 
Drucke, also 41 7 Bände, die Bücher aus der chiemseeischen 
Bibliothek ungerechnet. 

Die Bücher blieben auch in München, als Salzburg ErfoigioBcReciE- 

mationen. 

wieder österreichisch wurde. Man kam über erfolglose 
Reclamationen nicht hinaus. Wenige Monate nach der 
Wiedergewinnung Salzburgs, am 4. Juni 1816, erlässt das 
k. k. österreichische Kreisamt an die Stifte Nonnberg, St. 
Peter, Michelbeuem, das Lyceal-Directorium, die Augusti- 
ner, Gapuziner und Franciscaner die Aufforderung, binnen 
3 Tagen anzuzeigen, welche Manuscripte, Incunabeln und 
andere Bücher-Seltenheiten im vorigen Jahre vom Gustos 
Bernhart abverlangt wurden und ob und welche Ver- 
gütung dafür geleistet worden sei; von der über die Ab- 
gabe geführten Speciflcation sei eine genaue Abschrift ein- 
zureichen, ebenso von jener Ordre, auf die sich Gustos 
Bemhart bei seiner Requisition berufen habe. *) Die Ver- 
zeichnisse liefen ein und das Kreisamt legte sie am 20. Juni 
1816 derHof-Gommission vormit folgenden Ausführungen: 



1) K. k. österr. Kreisarchiv Salzburg. B. 30. VI. 1815/16. Act. 
1417. 
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Die Klöster und Stifte, denen ihre Bücherschätze abgenom- 
men Avm*den, seien nicht aufgehoben, der Staat sei so 
wenig Eigenthümer von diesen Kloster-BibUotheken, als 
ihm einEigenthumsrecht auf die Lyceal-BibUothek zustehe. 
Demungeachtet hätten die Betroffenen nicht die geringste 
Vergütung für diese Verluste erhalten. Die Hof-Commission 
wolle also die Eigenthümer bei der k. k. Regierung ver- 
treten und in ihrem Namen das ^ abgesuchte • Eigenthum 
reclamiren. ^) 

Eine andere Reclamation bezog sich auf Manuscripte, 
Urkunden und Mappen, welche aus dem Salzburger Archiv- 
Conservatorium zum Reichsarchiv in München eingesam- 
melt worden waren,«) vom 19. Juni 1816, mit einem Nach- 
trag vom 20. Juni, das Stift St. Peter betreffend. Das Stift 
hatte sich vergebens um Zurückstellung seines Eigenthums 
beworben und suchte nun die Verwendung der Landes« 
regierung nach. Aus der beigefügten, jetzt fehlenden, 
Specification war zu ersehen, dass viele Documente sich 
vorzüglich auf Geschichte, auf die ältere Geographie und 
auf die Besitzungen in den alten österreichischen Ländern 
beziehen.») Bemhart hatte bekanntUch aus derStiftsbibüo- 
thek von St Peter nichts erhalten. 

Auch das, was Koch-Sternfeld da und dort auf eigene 
Faust requirirt hatte, sollte zurückgefordert werden. Das 
Stift Michaelbeuem berichtet am 15. Juni 1816, dass der 



<) K. k. östeiT. Kreisarchiv Salzburg, B. 30. VI. (1815—16). Act 
1680. 

«) Ebenda, Act 1483. Noch in letzter Stunde, einen Tag vor dem 
Abschluss des Münchner Tractates, 14. April 1816, erging der Auf- 
trag, die in Salzburg zurückgebliebenen Reste des Domcapitels- 
Archives, Bücher und Urkunden, nach München zu bringen ; das 
Brauchbarste und Wichtigste davon — wie es scheint, was sich auf 
die damals bairischen Gebiete bezog — sammt dem neuen Archiv- 
Repertorium wurde zurückbehalten. „Actenmässige Geschichte des 
domcapitlischen Archives" im Consistorial- Archive zu Salzburg. Auf- 
trag vom 13. April 1816, Z. 9^. 

») K. k. öst. Kreisarchiv Salzburg, B. 30. W. (181.^16). Act. 
1696. 
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ehemalige Archiv-Conservator, nun Legationsrath Koch- 
Stemfeld im Jahre 1813 dem Stifte den Codex diplomaticua 
Michelburanm memhr. und die Haunsperger Chronik in 
med. Fol. abgefordert, aber nicht wieder zurückgegeben 
habe. 1) Das Stift Nonnberg wird unterm 20. Juni 181G 
vom Kreisamt aufgefordert, binnen 3 Tagen ein Verzeich- 
niss der von Koch-Sternfeld auf eigene Faust gemachten 
Requisitionen einzuschicken. «) 

Zur selben Zeit kamen die französischen Requisitionen 
zur Sprache, da man von der Auslieferung des Weggenom- 
menen an Baiern gehört hatte. Am 18. Juni 1816 berichtet 
das Kreisamt an die Hof-Commission, dass sich im vorigen 
Jahre die bairische Regierung Verzeichnisse über jene Hand- 
schriften, Bücher und Kunstschätze anfertigen liess, welche 
in den Kriegsjahren 1801 und 1805 von den Franzosen 
aus Salzburg weggenommen worden sind. So viel verlautete, 
sollten dieselben auf Grund dieser Verzeichnisse zurück- 
gefordert werden, man Avisse zwar nichts von dem Erfolg 
dieser Reclamationen, aber nachdem Salzburg seither 
Avieder österreichisch geworden sei, habe sich die Sache 
geändert und das Recht zur Zurückforderung der literari- 
schen und artistischen Schätze — mögen sie sich nun in 
Frankreich oder schon in München befinden — trete nun 
auf Seite des Staates, dem Salzburg gegenwärtig angehöre. ») 

Die österreichische Hof- Commission hatte nun Ende 
Juni oder Anfangs Juli 1816 ihre Reclamationen gemacht; 
darüber gibt die königlich bairische Hof-Commi.s.siori in 
Burghausen am 13. Juli ihr Gutachten ab, welches das 
Ministerium der auswärtigen Verhältnisse am 23. Juli an 
das Ministerium des Innern zur Aeusserung abtritt. Die 
Antwort lautet, dass man mit den in dem Bericht der 
General-Commission des Salzachkreisen vom 13. Juli ange- 
führten Gründen, aas welchen die Zurückgabe derselben 



«j 1 1 fet Ki^warchiv .Salzbunf. B. '//). VL 0815 Uif, Act 
1680. 

«; Art Ä3:i 
Sf Art. 21>T 



104 

zu verw^eigern wäre, vollkommen einverstanden sei, 
3. August 1816. Die Hof-Commission beantragt vireiter, 
die betreffenden Stifte und Klöster mit ihren Reclamatio- 
nen an die der Central-Bibliothek vorgesetzte Behörde zu 
verweisen, und eine Entschädigung auf die Averagen zu be- 
willigen, über deren Betrag sich ebenfalls zu äussern sein 
dürfte, wie das Ministerium des Aeussern gegenüber dem 
des Innern meint, 23. August 1816.*) 



VI. Uebersicht des jetzigen Bestandes. * 

A. Wien, Hofbibliothek. 

505 Codices mit derBezeichnung Salisburgenses ; davon 
kamen 387 aus Salzburg und 30 aus Trient im September 
bis December 1806 an die Bibliothek; weniger aus den 
Uebergabslisten als nach der Ansicht der Handschrift selbst 
können wir die Zugehörigkeit zu einer dieser Gruppen bei 
jedem einzelnen cod. Vind. Sal. feststellen. Von den 387 
Salzburger Handschriften ist der grösste Theil, 363, aus 
der Bibliothek des Domcapitels, der Rest aus der erz- 
bischöflichen Hofbibliothek. Bei den ersteren können wir 
fast ausnahmslos nach dem Einband, der Inhaltsangabe 
und der alten Nummer constatiren, ob das Buch 1433 im 
Besitz des Domcapitels war oder nicht. Besondere Um- 
stände lassen uns zuweilen den Besitz in noch viel ältere 
Zeiten zurückführen. Die Tridentiner Codices haben cha- 
rakteristischen Einband und Nummern nach Gentilotti's 
Katalog aus dem vorigen Jahrhundert. Diese, sowie die 
88 anders woher, aus Brixen, aus einer Karthause etc. 
gekommenen Handschriften tragen die Bezeichnung Salis- 
bnrgeni^es mit Unrecht. (S. 94.) 



») Acten der Münchner Bibliothek, .V^. 7. Geh, B. A XIV. 

Nr, 35, 36, 37. 
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B. Salzburg, Stift St. Peter. 

Jetziger Bestand: 65.000 Bände in 3 Localen; 900 
Manuscripte. Bei vielen ist der Besitz durch das Stift schon 
im XII. Jahrhundert nachzuweisen, ein Theil der Codices 
war schon in der Arnonischen Bibliothek. (S. 27). 



C. Salzburg, Studien-Bibliothek. 

Zählt gegenwärtig 80.000 Bände, darunter 1300 Hand- 
schriften, im XIX. Jahrhundert zusammen gebracht aus der 
Universitäts-Bibliothek, der Salzburger Hofbibliothek, der 
Bibliothek der Propstei Berchtesgaden und mehrerer auf- 
gehobener Klöster des Landes. (S. 78). 

Wenige Handschriften gehen über das späte Mittel- 
alter zurück. 



D. Salzburg, andere Bibliotheken. 
Siehe Seite 80 — 82. Es liegen keine neueren Daten 



vor. 



E. München, Hof- und Staats-Bibliothek. 

Ausser zahlreichen Druckwerken stammen 246 latei- 
nische und einige deutsche Handschriften aus Salzburg; 
davon sind 1 08 bezeichnet als CÄ/^Twe/isesep/scopa^WÄ und 138 
als Salisburgenses. Die ersteren wurden 1805 — 1815 erwor- 
ben (S. 74) aus der im Chiemseehof zu Salzburg aufbe- 
wahrten Bibliothek, letztere theils im September 1815 in 
Paris, wohin sie 1801 aus der Hofbibliothek, der des Capi- 
tels und von St. Peter gebracht worden waren , theils im 
October und November 1815 in Salzburg durch Bernhart 
aus den Bibliotheken der Stadt, St. Peter ausgenommen. 
Aus Paris kamen 92 lateinische Handschriften, jetzt Clm. 
SaL aiil, (38), cajyit. (37), S, P. (15), eine unbekannter Her- 
kunft und eine unter dieChiemseer gerathene. Sie sind jetzt 
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bezeichnet: Clm. 15701, 15708 — 15714, 22 — 25, 28 
31—43, 59—63, 65—67, 71—73 aus der Salzburger Hof- 
bibliothek, Cbn. 5378, 15801—15836, 41 aus der Capitel- 
Bibliothek, 15951— 15965 aus StPeter und 15981 wol aus 
der Hofbibliothek. Bernhart brachte 61 Codices, deutsche 
und lateinische, nach München, aus der Bibliothek des 
Alumnats (1, Sal, aL), der Lyceums- Bibliothek (27, Sal, 
auL), Nonnberg (32, SaL Nunb.) und 1 aus der Capuziner- 
Bibliothek. Davon sind 47 unter die lateinischen, die 
übrigen unter die deutschen Handschriften eingereiht. 

. Was sich auch sonst in Münchner Handschriften an 
Beziehungen zu Salzburg findet, hat Chmel nach Schmel- 
ler's Zusammenstellungen veröflFentlicht (1 850), in Sitzungs- 
berichte der Wiener Akademie, phil.-histor. Classe, 5, 
403—408. 



F. Andere Bibliotheken; 

In Paris ist von Salzburger Handschriften nichts 
zurückgeblieben. Unter den nach Neveu s (freilich nicht 
ganz verlässlicher) Empfangsbestätigung 1801 an Frank- 
reich ausgelieferten Werken ist ein Caesar de hello hispanico, 
ein Augustinus de baptismo (Neveu bibl, capit. L Nr. 13); 
<iiese Codices sind weder in München noch in Paris. 

Wohin die von Lecourbe requirirten Bücher gekom- 
men sind, ist nicht bekannt; die Pariser Bibliothek hat sie 
nicht erworben. 

In Würzburg sollen nach einer ganz vereinzelten 
Angabe (Weilmeyr Salzburg 1813) mehrere Manuscripte 
aus der Salzburger Hof- oder Universitäts-BibUothek sein. 
Was bis jetzt über die Würzburger Bibliotheken veröffent- 
licht ist, gibt darüber keine Auskunft. 
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Anhang. 



Zusammenstellung von datirten Handschriften und Schreiber- 
namen. 

798 Cod.Vind. 795 s. S.S. 

802 ff. , , 808 s. S. 8. 

809 ff. , , 387 s. S. 8. 

785—821. (Erzb. Arn) S. P. a. IX. 16 s. S. 9. 

821—836. (Erzb. Adalramm) Clm. 14098 s. S. 10. 

Vind. 552 s. S. 11. 
836—859. (Erzb. Liuphramm) Vind. 921 s. S. 11. 

Clm. 15815 s. S. 12. 

Schreiber: Lantrih. 
851. Clm. 15821 s. S. 15. 
saec. X. Muniperth scrlpsit istum lihrum steht am Schlüsse 

des cod. Vind. 949; weder im Verbrüderungsbuch 

noch in den Nekrologen ist der Name eingetragen. 

Im Jahre 1433 war das Buch in der Capitel-Biblio- 

thek (Nr. 136 oder 137). 
991—1023. (Erzb. Hartwich) Traditionscodex s. S. 45. 
1060 — 1088. Unter Erzb. Gebehard ist wahrscheinlich 

Vind. 408 geschrieben, eine Copie von Vind. 387, 

einst Eigenthum des von ihm 1074 gestifteten 

Admont; er hat den Codex wol dorthin geschenkt. <) 
.... — 1135. Die Äbtissin Diemuod von Nonnberg liess 

Clm. 11004 schreiben s. S. 30. 
saec. XII. ex. Arnoldus, als Schreiber von Vind. 839 durch 

eine gleichzeitige Hand bezeichnet. 



*) Pertz in Archiv d. g. 3, 530. — Wo kein Gitat gegeben wird, 
beruht die Angabe auf Autopsie. 
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1270, 15. Juli. Änno ab incarnacione domini M^CC^LXX^ 
inchoavi ego Hainricus meam hihliam in divisione appo- 
stolorum. Auf dem ersten Blatt von Clm. 15835, von 
einer Hand, welche auch Randnoten zum Text 
(Thomas super cantica canticorum) machte. 

1300. Vind. 2281.«) 

1306. Vind. 1555. i) 

1310. Zacheus (dem Schriftcharakter nach ein Franzose) 
schreibt Vind. 435, f. 11 — 157. Es ist wol der magister 
Zackens de s. Petro, der um diese Zeit in die Verbrü- 
derung des Capitels aufgenommen wird. «) 

1311, 9. August, Augsburg. Des Magister Arnold Buch 
de arengisj comcriptum Äugustas a. MCCCXI in vigilia 
s. Laurentii, serenissitno domino Henrico Bomanomm 
rege ante Brixiam in castris comtnorante, Vind. 1553. *) 

1323. Vind. 2045.*) 

1338 von einem Notar vidimirt. Vind. 2226.*) 

1341, 14. Juni. Vind. 350, am Schluss: Descriptus Salz- 
pur gas MCCCXLI in octava corporis Christi af, Ul- 
manno ordlnis minorum qui et totum hwnc librum 
scripsit, *) 

1343. Clm. 15745. Scripsit Nicolaus . . . •) 

1354. Vind. 2225a. i) 

1355. S. P. a. XII. 10. Joh. Theotoricmr*) 

1366. Clm. 15745, f. 159': a. d. MCCCLXVI fimtus. 
1369. „Valerius Maximus in deutscher Übersetzung vom 

Jahre 1369 auf Papier.** s) vind. 2909—2910. 
1373. Clm. 5461.«) 



Tab. cod. 

Ost. Archiv 28, 173. 
Desing 248. 
Desing 284. 
Desing 86. 
Schmeller's Katalog. 
„Alter** Katalog saec. XVIII. 

Aus der Salzburger Hofljibliothek 1806 nach Wien gebracht. 
lungen f. Salzb. (1872) 12, 361, M. s. Nr. 12. Tab. cod. 2, IW 
geben s. XV. 

») Cat. Mon. , . 
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1374. Vind. 3989.1) 

1380 — 1399. Johannes de Neidperg, Bischof von Seckau. 
1717 in der Salzburger Hofbibliothek.«) 

1390. Chn. 15722, vorderes Deckblatt: Mathei (^) notfarii] 
deSporOj civis Tridentini est Über istequetnscribifecit per 
quefidam famtdum suum teutonicum de M* IIFLXXXX^ 
von einer Hand, welche die Inhaltsangabe aber nicht 
den Text schrieb. 

1397. Vind. 88, zum Schluss: Explicit Über nomis VcUerii 
Maximi didorum . . . scriptiis et explettis 
MCCCLXXXXVU. ») 

1398 completum. Clm. 15725.*) 

s. XIV ex. (vor 1408). Vind. 932, Schluss, von dem Schrei- 
ber des Textes : Qui scripsit scribat, semper cum prin- 
cipe vivat Vivat et in celis Wlricus nomhiefelix, Amen, 
Über Wlricus ist von anderer Hand übergeschrieben 
de Lunz (Lienz in Tirol). 

s. XV. med. Clm. 15738. Barptolemaem Fontius excripsit 
Florentiae. *) 

s. XV. Clm. 5453 — 5458. Scripsit ülricus Fabri in hospitali 
Ulmensi capellanus. «) 

s. XV. Clm. 15718. Per manm Pauli Sartoris de Lempach.^) 

s. XV. Clm. 5476 flf. Scripsit Matthias Assendelf, «) 

s. XV. Vind. 4246. Sermones de tempore seu postilla Walt- 
hamer scripta per Leonem Oberhäuser. ') 

1403. Clm. 15773.*) 

1405. Clm. 5361, f 1—96. 157—182.«) 

1407. S. P. a. XI. 12. Meginhardus.^) 

1420. Vind. 1945. 

1420. Vind. 4020. «) 



i) Tab. cod. 

2) Pez thes. I, diss. isag. VIII. 

8) Desing 13. 

*) Vierthaler in seiner Literaturzeitung (Salzburg 1§01) 1, 16. 

*) Schmeller's Katalog. 

») Cat. Mon. 

f) Desing 359. 

8) , Alter' Katalog s. XVIII. 
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1422. Vind. 5294. Tabula comparata per Jeorgium Ackherl 
pro tiinc studentetn Wimnemmi anno domini 1422. *) 

1422. Wien. Clm. 5429. Michael de Iglawla.*) 

1423. 18. März. Vind. 2780, Schluss: Anno domini M.CCCC. 
XXJIIfinitusferia quinta post Lefare. Aus der Salz- 
burger Hofbibliothek. *) 

1425. Clm. 5327, zumTheilvon Ulricus Molitor de Augusta}) 
1428. Clm. 5404. Erckchardtis Perckhaymer, ^) 

1428. 23. Juni. Clm. 15701, f. 438: Finita est hec biblia in 
vigilia sancti Johannis Baptisteper Johannem Freybechk 
de Koenigisbruegk sub anno domini millesimo quudrin- 
gentesimo vicesimo odavo, Siceyg. 

1429. Clm. 15728.8) 

1430. Clm. 5451. Ern. de Stoltzenberg de Prusia de Elbingo.-) 

1430. Vind. 1526. 

1431. Clm. 5445.«) 

1434, 1436. Clm. 56, f. 3: Iste über . . . fuit quomlam 
magistri Reinfiardi de Vurgen (Duringen?) quem pro- 
pria manu scripsit; f. 1^0: ßnitus anno 1434^ ; 1 143': 
finitus Saltzburge anno 1436^. 

1435. S. P. a. V. 2. Erhard Lomptz monachus s. Petri,^) 

1435. Vind. 50. Rescriptus per E. N. G. anno 1435, s. S. 51. 

1436, 14. April. Clm. 5322. In die Verbrüderung der Salz- 
burger Domkirche wurde 1436 Jacobm Ebser^ pleba- 
nus in Cell, in decretis baccalarius aufgenommen, 5) 
wol ein Verwandter des Chiemseer Bischofs Johannes 
Ebser (1429-7-1438), dessen Name ein Jahr vorher 
eingetragen worden war. Jacob Ebser schrieb eine 
Repititio capituli Cum non ignoretis (Decret. Greg. IX., 
1. I., t. 30, c. 3) und fügte sie einem Panormitanus 
super V. decretalium an, den er mit Glossen versehen 
hatte; zum Schlüsse bemerkte er: Hec repetitio scripta 
est per me Jacobum Ebser bacc, in de, etc. Velociter sunt 



1) Tab cod. 

2) Gat. Mon. 

3) Schmeller's Katalog. 
*) , Alter" Katalog. 

5) Ost. Archiv 28, 168. 



HI 

finita quartddenu mensis aprilis et pro tunc dictus Jaco- 
btis plebantis in Cellis vallis Pinczgau etfuit a. d, mille' 
simo quadringentesimo tricesimo sexto. Rückwärts auf 
dem Deckel steht noch einmal: Iste Über est magistri 
Jacobi Ebser rectoris parrochialis ecclesie in Cellis vallis 
Pinczgaw, Das Buch kam dann in die Bibliothek der 
Bischöfe von Chiemsee; Bernhard v. Krayburg 
(1467 — 1477) liess sein Wappen daraufmalen. 

1440. Vind. 2347. Scripsit Waltherus Schot Älmanm, cui 
deus misereatur, anno 1440. Aus der Salzburger Hof- 
bibliothek. 

1440. S. P. b. IX. 27. 

1443. Clm. 15728. Scripsit ultimum tractatum Conradus 
Magin altarista s. Nicolai coenobii monialium ad poeni- 
tentes Franckfurdensis. «) 

1444. Clm. 5304, f. 88—118.3) 

1446 — 1454. S. P. a. X. 13. Erasmus Ädelmann scriptor 

Salzburg. *) 
1447. Clm. 5434. Fr. Georgias Mair de Dinkelspühel ordinis 

dominicanorum theutunicus professm Viennae. *) 
1447 ff. Clm. 5411. Liebhardus Hyebles de Allershausen. ^) 
1449, Salzburg. Clm. 5304. s) 
1449. Clm. 5311.3) 

1449. Clm. 5420.3) 

1450. Clm. 15760.*) 

1451. Vind. 4122.5) 

1452. Clm. 5326.3) 

1455. Clm. 5473—5474. Johannes Venlo. s) 

1456. Vind. 4807. *) 
1458. Vind. 666—668. ») 
1458. Clm. 5306.8) 

1460. Clm. 103, I. Theil (f. 1—158); f. 158: Explicit 2apars 
de vita Christi per me fratrem Leonärdum de Ratisbona 



1) MittheUungen Salzb. (1872) 12, 361, Ms. Nr. 26. 

2) Schmeller's Katalog. 
8) Gat. Mon. 

*) „Alter«* Katalog. 
5) Tab. cod. 
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professum monastepm s. Petri Saltzburge a. d, 1460. 
Vgl. zu 1473. 1474. 

1461. Vind. 5260. 

1462. Vind. 4025.1) 
1463.? Vind. 4018. 

1463. Clm. 5479, Deckblatt: Bernardm cancellarius Salz- 
burgensis me scribifecit a. 1463,*) 

1467. Clm. 5352. Heynricus MarkardL^) 
1467. Clm. 15714.8) 

1469. Clm. 5466. Stephanus Haltensin de Stira tunc temporis 
stam in studio Haydelbergemi, *) 

1469. 1470, Passau. Clm. 5357. Scripsit Pataoli Ludooicus 
Ebmer canonicus Atiensis. *) 

1470. Clm. 5444.2) 
1472. Vind. 1194. i) 

1472. Vind. 5013. 

1473. Clm. 5414.2) 
1473. Clm. 5459.*) 
1473. Vind. 1795. i) 

1473. Clm. 102. 

1474, 9. August. Clm. 103 (Fortsetzung von 102), II. Theil 
(f. 159 — 416): Explicit in vigilia s. Laurencii i)er fra- 
trem Henricum a. d. M"* CCCCLXXIUr . 

1474. Vind. 3918. i) 
1476. Vind. 3396. 

1487. S. P. b. VIII. 23. 

1488. Clm. 5478. Vulcamis Portner utrimque iuris Scolaris in 
urbe Patavina.*) 

1494. S. P. a. VI. 27. Sebastianus de Ebersberg (Besitzer?).») 
1556. Clm. 15721. Christophorus Jordanus Modist hunc Hb- 
mmfiniit 1556. C.I.V.M. mit Wappen.*) 



1) Tab. cod. 

a) Gat. Mon. 

«) Vierthaler in seiner Literaturzeitung (Salzburg 1801) 1, 16. 

*) Schmeller's Katalog. 

*) , Alter" Katalog. 
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